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S. wenig es auch an Schriften uͤber 
den Keichhuſten gebricht, ſo wenig ſcheint 
mir doch das erſchoͤpft zu ſeyn, was 
ſich über dieſen Gegenſtand fagen läßt * 
und was, wegen deſſen Wichtigkeit, be— 
merkt zu werden verdient. Einige dieſer 
Schriften ſind ganz einſeitig und unvoll— 
ſtaͤndig; in andern werden nur einzelne 
Epidemien dieſer Krankheit beſchrieben. 
Um dieſem Mangel abzuhelfen, entwarf 


ich eine vollſtaͤndigere Geſchichte ) die— 
ſer Krankheit, welche ich hier dem ge— 
lehrten Publikum vorlege. Ich beſchei— 
de mich gerne, daß auch meine Arbeit 
noch nicht den Grad der Vollſtaͤndigkeit 
erreicht hat, den ich ihr zu geben wuͤnſch— 
te; ob ich aber nicht mehr geleiſtet habe, 
wie meine Vorgaͤnger, daruͤber een 
Kenner urtheilen. 


* 


*) Den Ausdruck — allgemeine Geſchichte 
habe ich deswegen gebraucht, um gleich 

aus dem Titel dieſer Schrift ſehen zu 
koͤnnen, daß keine einzelne Epidemie, fons 
dern der Keichhuſten nach ſeiner ganzen 

Natur ſo wohl praktiſch als theortwiſch 
darin abgehandelt wird. — 
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DE DD Di In me. 
Theoretiſcher Theil. 


Erſtes Kapitel. 
Von den verſchiedenen Benennungen und 
dem Alter des Keichhuſtens. 


n a 

f Der Keichhuſten iſt eine fuͤr das Menſchen⸗ 
£ geſchlecht hoͤchſt gefaͤhrliche Krankheit — er 
rafft oft mehrere Menſchen in der Bluͤte ihrer 
Jahre dahin, als die Blattern. Die Wuth der 
Blattern wiſſen wir jetzt durch ſchickliche Be— 
handlung zu bezaͤhmen, daß fie weniger gefährz 
lich, weniger toͤdlich ſind, als ehemals; in der 
Heilung des Keichhuſtens aber ſind wir noch wei⸗ 
ter zuruͤck. Von jeher ſind zwar Mittel genug 
gegen diefe Krankheit angeprieſen worden; al; 
lein wenige entſprechen der Erwartung des ver— 
nuͤnftigen Arztes, weil gewöhnlich deren Lohred— 
ner die Natur dieſer Krankheit nicht kannten und 
ſpezifiſch wirkende Mittel ſuchten, wo keine zu 
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finden waren. Von den falſchen Begriffen uͤber 
die Natur dieſer Krankheit, und von der dar— 
nach eingerichteten verkehrten Heilart kam es 
groͤßtentheils, daß die Anzahl derer am Keich— 
huſten Verſtorbenen in den Todtenliſten immer 
ſehr groß war. In einer Epidemie des Keich— 
huſtens zu Rom im Jahr 1580 ſtarben daſelbſt 
9000 Menſchen a). In Schweden ſtarben in 
16 Jahren von 1749 bis 1764, beyde Jahre mit⸗ 
gerechnet 43393 Kinder an dieſer Krankheit, 
welches 2712 Kinder im Jahr betraͤgt. In 
dem Jahr 1755 ſtarben 5832 in guten Jahren 
aber nur 1700 bis 2000 b). In dem Preußi⸗ 
ſchen Schleßien ſtarben vom Jahr 1775 bis 
1780, alſo in 6 Jahren, 6617 Kinder am 
Keichhuſten, jaͤhrlich alſo 1100 e). In der 


a) Schenck obſervation. rarior. Libr, VII. 
In der Vorrede. 


b) Roſenſtein von den Kinderkrankbeiten, 
uͤberſ. von Murrap, ste Ausgabe, Goͤt⸗ 
tingen 1785, Pag 396. 


c) Neues Magazin für die gerichtliche Ein, 
kunde und med Pollzey, 1. B. ıtes Stuͤck, 
Stendal 1785, PAB: 70. 
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Stadt Noͤrdlingen raffte eine Epidemie des 
Keuchhuſtens in ungefehr 2 Monaten 40 Kin— 
der weg 4). Viele ſolcher Beiſpiele koͤnnte ich 
noch aus gut eingerichteten Todtenliſten anfuͤh⸗ 
ren; dies ſey genug um die Toͤdlichkeit dieſer 
Krankheit zu beweiſen, an der uͤbrigens auch 
wohl kein Arzt zweifelt Dank ſey es aber 
der Vorſehung, daß Aerzte neuerer Zeiten die 
Natur dieſer Krankheit beſſer und genauer be— 
obachteten, und darnach ihre Heilart einrich⸗ 
teten, ſo daß wir uns jetzt mit mehrerem Mu⸗ 
the dem Krankenbette ſolcher Elenden naͤhern 
koͤnnen, und daß dieſe jetzt ſeltener huͤlflos ein 
Opfer der Unwiſſenheit werden. 


58. 2. 
Die Benennungen des Keichhuſtens ſind 
vielfältig: jede Sprache hat ihre eigene, und! 
ſelbſt deren mehrere und ſehr verſchiedene. 


d) Samml. von Beohachtungen aus der A. G. 
von Gesner, Mördlingen 1789, 2te Auf⸗ 
lage, iter B. pag. 199. Gesner war da. 
bey ohne alle Schuld, denn das gemeine Volk 
ſuchte im Anfang bey ibm keine Huͤlfe. 
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In der Lateiniſchen Sprache iſt die ge N 
woͤhnlichſte Benennung: . 
Tuffis convulfiva f. fpasmodica, 
welche von den fpaftifchen und konvulſivi— 
ſchen Symptomen, womit dieſer Huſten be⸗ 
gleitet iſt, herkommt. Thom. Willis e) 
ſcheint ihn zuerſt ſo benennt zu haben. Ferner 
nennen ihn fo Ettmuͤller ), Fridr. Hoff 
mann ge), Syden ham h), Burnet 
1), Harris k), Sauvages ), H 0 


e) Patholog. cerebri ſpecimen, in quo agitur de 
morbis convulſivis „Cap. 12. Pharmaceutices 
rational. Pars fecund. Sect. I. Cap. 6. 


1) Opera med. Tom. II. pag. 259. 


8) Fri d. Hoffmann reſp. Pit ſeh diſſ. de 
tufli convulfiva, Halae 1732. Syftema me. 
dicin, rational. Tom. IV. Pars tertia pag. 378. 


j 
h) Epiſtola refponforia ad Robert Bra dy in 
. opusculis pag. 392. 
1) Thefaur. med. Lib. XVIII. Sect. XX. g. 4. 
k) De morbis acutis infantum, London 1689. 


I) Nofologia method. I. c. Cl. V. Ordo I, Gen. 
V. Spec. 19. 
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mem), Brendel n), R. J. Zwin⸗ 
ger 0), Forbes p), Ebeling ?, 
Murray r), Vogels), von Ha en t), 
Stoll u), von Plenciz v»), Aua rin 


w), Pohl ). 
—— 


m) Princip. medic. ed. fecund. Edinb, 1762. 
pag. 96. 

n) Progr. de tuſſi convulſiva, Goetting. 1747. 

o) Diarium phyfico medic. — In den Aetis 
Helveticis Vol. III. pag. 310. 

p) Diſſ. de tuſſi convulſiva, Edinburg 1754. 

q) Diff. de tuſſi infantum convulſiva, Goetting. 

176g. i 

1) Progr, de tempore corticis peruviani in tuſſi 
convulſiva exhibendi, Goetting. 1776. 

5) Praelectiones de cognoſcendis et curandis C. 
H. affectibus, pag. 411. 


t) Praelectiones in H. Boerhavii inſtitutio- 
nes pathologicas, ex editione de Waffe r- 
berg Tom. II. pag. 334, 


u) Ratio medendi, Tom. II. pag, 156. 


v) Acta et obſeryata medica, Prag. 1783; pag. gr. 


W) Animadverfiones practicae in diverſos mor. 
bos, Viennae 1786, pag. 33. 


x) Prog. de analogia inter morbillos et tuſſim 
conyulſiyam, Lipſ. 1789. 


Pertuffis heißt er beym Sydenham z), 
Aushbama), Cullen b), Kirklande). 


Tuffis ferina nennen ihn Theod. Zwin— 
ger d), Fridrich Hoffmann e) / 
Sauvages f), Cloßius g), Ar and 
h), Sagar i), Baumer k), Thile— 

nius ). 0 


2) Opufeula 1. c. pag. 249. 
a) Opera phyfico mediea, Tom. I. pag. 98 
p) Synopf. Nofolog. Ordo III. Gen. 53. 


c) Diff. de pertuſſi, Edinb. 1772. In Webſteri 
medicin. praxeos fyftem. Tom. II. pag. 146. 


d) Paedojatreija practica, Baſileae 1722. pag. 
324 

e) 1. c. 

1) 1. c. ; 

g) Nova variolis medendi methodus, cum ſpe- 
cimine obferv. mifcell. rem. med. illuftrant 
Traj. ad Rhen. 1766, pag. 131. 

h) Obſ. med. chirurg. Goetting. 1770. pag. 42. 

1) Syſtema morbor. etc, Viennae 1776. pag. 463. 


k) Acta philoſoph. med. Soc. Acad. Sc. Princi- 
pal. Haſſiac. Vol. I. Gieflae 1771. pag. 173. 


1 chirurg. Bemerkungen, Frf. 1789. pag. 


3 
Tuffis elangofa heißt er beym Bour⸗ 
delin m), Aſti n). 


Tuflfis clangorofa fpasmodica beym 
Meltzer o). 


Tuffis ftomachalis beym Walde 
ſchmidt p). 


Tuffis quinta vel quintana beym 
Ballon q), Wedel er), Schenk ). 


Amphimerinatufficulofa beim Sau⸗ 
vages t). 


nn 


m) Quaeſt. med. reſp. Baſſeville: an tuſſi pue- 


rorum clangofae, vulgo Coqueluche, emefis® 
Parifiis 1752. 


un) Conftituzione delle malattie regnate nella 
Citta e Provincia di Mantova l’anno 1781. Fi- 
renze 1782. pag. 28. 


o) Abhandlung vom Keuchhuſten, Petersburg u. 
Leipzig 1790. pag. 59. f 


p) Prax. med. Caf. 23. 

q) Epidem, et Ephem. L. I. 

1) Exereitat, ſemiotico-pathologicae, Cap. XXIX. 
pag. 69. 

5) Obfervat, med, rarior, pag. 237. 

t) I. e. 
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Tuffis in fantum oder puerorum 
beym Ebeling u). a 
Tuffis pueros ftrangulaus beym 

Lemnius v). 
Morbus cucularis beym Jaucourt 
W). 


In den aͤlteſten Zeiten, da man noch keine 
beſtimmte Benennung fuͤr dieſen Huſten hatte, 
nennte man ihn, bald wegen dem heftigen Kopf: 
weh, das ſich dabey fand, Cephalalgia 
epidemica; oder weil er Aehnlichkeit mit 

einem Katarrh hatte Catarrhus epide mi- 
cus; bald Tuffis popularis et Febris 
e pidemica. Bey andern hieß er Febris 
catarrhofa vel catarrhus febrilis 2). 


x 
en 


0 l. e. Unter dieſer Benennung thut feiner auch 
Ludwig Mercatus Erwehnung in ſei⸗ 
nem Buch de morbis puerorum, in f. Oper. 
Tom. III. pag. 222 · 


v) Lib. IV. de ocultis naturae miraculis, Co. 
loniae 1573, pag. 315. 


w) Encyclopedie ou dictionaire raifonne de 
ſciences, T. IX, pag. 399. (8). 


2) Schenk obf, med, rarior. In der Vorrede. 
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SL. 3. 
Die Engländer nennen den Keichhuſten: 
Kinkcough wie Bißet a), Butter b), 
und fein unbekannter Gegner e); Ching- 
cough oder Hoopingeough wie Wil— 
lis d), Burton e), Allen f), Mil— 
lar g), Hillary h), Armſtrong i), 


— — — 


a) Eſſays and obſervations, London 1766, pag. 
173. 5 


b) Treatife on the Kinkcough with an Appen 
dix etc. London 1773. 


€) Animadverſions on a late Treatiſe on the 
Kinkcough. The which is annexed an Eſſay 
on that Diſorder, London 1774. 


d) Pharmac. rational. P. II. pag. 61. 
e) Non naturals. pag. 345. 
) Synopfis etc, F. 1533. 


3) Obſervations on the aſthma and on the Hoas 
pingcough, London 1769. 


h) Difeafes of Barbados, Edit. II. pag. 45. 
) Difeafes of infants, Edit, Il. Pag. 1el - 
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Morris h), Fotherg ill h, Biß et 
m), Hayes n). 


§. 4. 


Die gewoͤhnlichſte Benennung dieſes Huſtens 
bey den Franzoſen iſt, Coqueluche, welches 
eine Kappe oder Moͤnchskutte bedeutet; weil 
das gemeine Volk, wenn es von der Krankheit 
befallen ward, eine ſolche Kappe, um ſich warm 
zu halten, auffetzte. Bon, ein franzoͤſiſcher Arzt, 
glaubt, daß dieſes Wort von dem Mittel herkom— 
me, welches man gewoͤhnlich gegen dieſe Krank— 
heit brauchte, das nemlich aus wilden Mag— 
ſamenkoͤpfen (tete de coquelicot) bereitet 


k) London medical. obfervat. Vol. III. Art. 27. 
pag. 281. g A 


1) Ibid. Art. 30. pag. 319. 
m) I. e. 


n) A ferious addrefs on the dangerous confe- 
quences of neglecting common coughs and 
colds etc. the third edition, tho which are 
now added obſervations on the hooping- 
cough and aſthma, London 1786. 
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wurde 0), Meltzer p), will dies Wort von 
Chant de Coq; Huͤhnergeſchrey, hergelei— 
tet wiſſen, weil die Stimme des Kranken dies 
ſem ähnlich ſey. Dem ſey aber, wie ihm wol⸗ 
le, wir finden dieſe Benennung bey den meiſten 
franzoͤſiſchen Schriftſtellern, als bey Bourde⸗ 
lin q), Lieutaudt er), Sauvages s), 
Brouzet 9, de la Vallee u), u. a. | 
Architoux des enfans nannte ihn Hee— 
quet ). 


—— 


o Encyclopedle ou dictionaire raiſonné de fc. 
Tom. IX. pag. 399. 


p) Abhandlung vom Keichbuſten, 1. c. pag: 59. 


9) Quaeſt. medica: an tuſſi puerorum clango- 
fae, vulgo Coqueluche, emeſis? Parifiis 
1752. 


x) Precis de la medecine, pag. 685- 
8) I. 0. | 


t) Effai de education medicinale des enfans 
et fur leurs maladies , Paris 1754 


u) Iournal de medecine etc. Tom. XxVill. 
pag. 336 


) De la medecine des pauvres, Tom. II. Pag 
306. 
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Im Jahr 1580, da dieſe Krankheit heftig 
wuͤthete, wurde fie auch la maladie des 
moutons genannt u). Scherzweiſe nann⸗ 
ten ſie auch die Franzoſen in den Epidemien 
von 1732 u. 1733, d’allure, de fol let ey. 


5. 8. 

In der Schwediſchen Sprache heißt der 
Keichhuſten: 
Kik hoſt a, ſeltener Hopp - oder Kramp- 

hoita, 

Erſteres Wort leitet ſich von Kik na; 
Keichen, und Hoſta, Huſten, her; die an⸗ 
dern beyden ſind ſo viel, als Hupf⸗ oder 
Krampfhuſten. | 

In der Finniſchen Sprach wird er Na- 
annyttawainen Yik4 genannt 2). 
9 N 

W.) Encyclopedie i. C: pag. 399. 
x) Ibid. 
2) Dieſe Benennung babe ich der Guͤte des Herrn 


Hofratbs und Ritters Murrap zu Goͤttin⸗ 
gen zu verdanken. 
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Die Niederländer nennen ihn Kind- 
hoeft nach Lemnius a), 


§. 6. 


Bey uns Teutſchen iſt die gewoͤhnlichſte 
Benennung: 
Keichhuſten: fo nennen ihn z. B. Mel⸗ 

lin b), Scherf, Meltzer d) und 
die meiſten praktiſchen Schriftſteller. 

Ehemals nannte man ihn Kinkhu⸗ 
ſten e), welches von dem Engliſchen Wort 
Kinkcough herkommt. 


a) Lib. IV. de occultis naturae miraculis, pag. 
315. 


b) Beſchreibung des Keichhuſtens der Kinder, 
welcher in den Jahren 1768 und 69 in Fangen» 
ſalza herrſchte, Frankfurt und Leipzig 1778. 


c) Ueberſetzung von Butters Schrift, I. © 
Stendal 1782. 


d) Abhandl. vom Keichhuſten, I. o. 


e) Wedelii Exercitat. ſemiotico pathologie, 
pag. 69. 


Theor. Th. B 


16 
Huͤhnerweh heißt er bey dem Ueber— 
ſetzer von Millar f); lin Älteren Zeiten, war 
dies die gewoͤhnlichſte teutſche Benennung g). 
Stikhuſten bey Holdefreund h). 


Schreyhuſten nennt ihn der Ueber— 
ſetzer des dritten B der Londner Bemerkuns 
gen und Unterſuchungen, und mehrere. 
| Epidemiſchen Kinderhuſten hat 
ihn einmal Ges ner i) genannt. 


§. 7. 
Die meiſten aller dieſer Benennungen ſind 
von einzelnen Symptomen hergenommen, die oft 
gar nicht den Charakter der Krankheit bezeich⸗ 
nen. Die Herleitung aller dieſer Worte anzu. 


4) Bemerkungen über die Snabräfigfeit und das 
Huͤbnerweb aus dem Engl. Leids. 1769. 


g) Schenk Obfervat. medic. rarior. In der 
Vorrede. 


5) Abhandlung über den epidemifchen Stickbhu⸗ 
ſten der Kinder, Helmſtaͤdt 1776. 


1) Samml. von Beobachtungen, aus der A. G. 
Ir B. pag. 199. 
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geben, wuͤrde mich zu weit von meinem Zwecke 
entfernen, da ſie ſich auch ohnedem leicht von 
ſelbſt verſtehen laſſen. Eben deswegen über; 
gehe ich auch das Unſchickliche vieler dieſer 
Synonimen. f 

Die bey uns allgemein eingefuͤhrte Be— 
nennung, Keichhuſten, habe ich, um zu kei— 
nem Misverſtand Anlaß zu geben, beybehal— 
ten, ob ſie gleich nicht ganz paſſend iſt. 


§. 8. 

Schon lange hat man den Keichhuſten 
als eine neue, den Alten ganz unbekannte 
Krankheit angeſehen, welche, gleich andern 
anſteckenden Krankheiten, aus Afrika oder 
Oſtindien zu uns gekommen ſey. 

Mezeray und Francis c. Valeriola 
ſagen, er habe ſich zuerſt im Jahr 1414, unter 
der Regierung Karl IV. in Frankreich gezeigt 
k). Schenk l) nennt ihn ebenfalls einen neuen 


k) Encyelopedie I. c. pag- 390. 


1) Obſervat. medic. rarior. pag. 237. Er übers 
ſchreibt feine Obf.: Tuflis nova Lutetiae quinta 


13 
Hufen. Neuerlich haben dieſe Meynung vor: 
zuͤglich Bourdelin m), Holdefreund n) 
Roſenſtein o, verthrin gt. 


Alle dieſe Maͤnner koͤnnen abe weiter keine 
Beweiſe für ihre Behauptung anfuͤhren, als 
die, es werde dieſer Krankheit bei den Alten, 
unter den bey uns jetzt gebraͤuchlichen Namen 
keine Erwehnung gethan. Jedoch wollen ſie 
auch noch damit ihre Meynung unterſtuͤtzen, 
daß ſie ein den Blattern und Maſern, welches 
neue Krankheiten ſind, analoges Miasma in 
dem Keichhuſten annehmen. 


Ich glaube aber, ſowohl aus der Natur 
dieſes Huſtens, als aus dem, was die alten 
Schriftſteller uͤber den Huſten im allgemeinen 


dicta, pueros comprimis infeſtans, und in 
der Vorrede, wo er die neuen Krankheiten 
hererzaͤhlt, rechnet er auch dieſe darunter. 


m) Quaeſtio medica: an tuſſi puerorum clango- 
ſuae, emenfis? j. e. 


1 As Yandiung vom evibeniftben Stickhuſten der 
inder, j. e. pag. 


0) Aude lden i. c. pag. 389. 
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bemerken, ſchließen zu Finnen, daß er nichts 
weniger, als eine neue Krankheit ſey. 


Beynahe alle Schriftſteller über den Keich— 
huſten kommen miteinander darin uͤberein, daß 
die Hauptgelegenheits-Urſache eine gewiſſe Ber: 
änderung in der Luft ſey, daher fie auch teffen 
epidemiſche Natur leiten. Da nun die Men, 
; [hen von jeher dem Einfluß des Wechſels der 
Atmosphaͤre auf ihren Koͤrper ausgeſetzt waren, 
wie wir aus andern epidemiſchen Krankheiten 
wahrnehmen; ſo ſehe ich nicht ein, warum 1 
nicht auch dieſer Wirkung ſollten unterworfe 
geweſen ſeyn. Dieſes beſtaͤtiget auch 8 
pokrates p), welcher der Epidemien heftiger 
und langwieriger Huſten erwehnt. Er ſpricht 
auch oft von dem Huſten der Kinder „ 


Daß wir dieſen Huſten heutiges Tages haͤu⸗ 
figer und heftiger bemerken, fo daß er jetzt uns 


p) Epidem. Lib. VI. Sect, VII. Er erwaͤhnt eines 
Huſtens, den er BnE neggννν hoyyadns RA 
ns Er ſpricht auch Lib. VII. une 
von Baxsıs woriwdcız. 5 


9) Mulier. morb. Lib. I. Sect. LVI. 
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ſere ganze Aufmerkſamkeit verdient, dies laͤßt 
ſich gar leicht aus der Debilitaͤt und Laxi⸗ 
tät des in unſern Tagen oft durch Zaͤrtlich— 
keit und Ausſchweifungen verdorbenen Körpers 
aus der großen Empfindlichkeit und Beweg⸗ 
lichkeit der Nerven erklären, wie wir unten. 
naͤher ſehen werden. 

Roſenſteiner) nimmt zwar ein eignes 
Miasma im Keichhuſten an, das vielleicht, 
wie er glaubt, in Inſekten beſtuͤnde, und wes⸗ 
wegen er vorzuͤglich behauptet, daß es eine 
neue Krankheit fey: für feine Meynungen weiß 
er aber weiter keine Beweiſe anzufuͤhren. 
Wenn, wie die meiſten Schriftſteller behaup⸗ 
ten, die vorzuͤglichſte Gelegenheits⸗Urſache dies 
fer Krankheit in der Luft liegt — wie dieſes auch 
die Erfahrung beweiſt, weil ſich die Epidemien 
nach dem verſchiedenen Witterungszuſtande 
richten; — fo fließt hieraus der Ungrund dieſer 
Behauptung. Roſenſtein nennt den Keich⸗ 
huſten eine epidemiſche Krankheit o), nimmt ein 


55 Kinderfranfbeiten, j. e. pag. 395. 
5) 1. c. pag. 396. 
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ſpezifikes Miasma darin an, wodurch er zu 
einer anſteckenden Krankheit wird, widerſpricht 
ſich alſo ſelbſt. Denn in keinen epidemiſchen 
Krankheiten bemerkt man ein Miasma, und 
darin find dieſelben von den anſteckenden Krank— 
heiten ſehr verſchieden. Mezler verdient hier— 
über geleſen zu werden, welcher dieſen Unter- 
ſchied ſehr gruͤndlich auseinander geſetzt hat t). 


Daß man aber den Keichhuſten bey den 
Alten nicht unter einer beſondern Benennung 
bemerkt findet, kommt wahrſcheinlich daher, weil 
ſie denſelben nicht fuͤr eine eigne Gattung hiel⸗ 
ten, wie auch die meiſten neuern Aerzte thun. 
Die alten griechiſchen Aerzte nannten einen je⸗ 
den heftigen, langdaurenden Huſten gera- 
r*, git r r, Inelodsz u). Einige ältere Aug; 
leger wollen dieſes letztere Wort, welches man 
an mehreren Stellen bey Hippokrates in 
D preisſchrift über die anſteckende Krankheiten, 

als ein Anhang zu feinem Buch über die Waf- 

ſerſucht, Ulm 1785 , pag. 118. u. f. w. 


v) Brendel progr. de tuſſi conyulfiva, Goet- 
ting. 1747. H. 1. 
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ſeinen Buͤchern uͤber Epidemien findet, von 
Sneıw, Wuͤrmer, hergeleitet wiſſen; ſo daß, 
wenn derſelbe von einem Huſten ſage, er ſey 
nicht 95g us, dies fo viel heiße, als es be faͤn⸗ 
den ſich keine Wuͤrmer dabey, weil ein trockner 
ſtarker Huſten ein Symptom derſelben ſey »). 
Vielleicht iſt auch von dieſem Wort nachher die 
lateiniſche Benennung des Keichhuſtens, Tuf- 
fis ferina entitanden; denn Vidus Bü 
dius w), theilte ſchon darnach den Huſten in 
‚ Tuffim ferinam et non ferinam 
ein. Genug, die Alten verſtunden darunter 
ſehr heftige Huſten; und daß es ſchon dazumal 
ſolche gab, beglaubigt Hippokrates x), 
welcher ſagt: diejenigen, welche durch Huſten 
vor der Mannbarkeit buckelig werden, ſterben. 

Auch finden wir bey den Arabern, bey dem 
Meſue 2), Beiſpiele von ſehr heftigen Hu⸗ 


„) Vidi Vidii Opera, Tom. II. Lib. IX. 
Cap. XXVII. pag. 502. 


w) I. c. Lib. VIII. Cap. XXI. pag. 398. 
X) Aphorism. Sect, VI. Aph. XLVI. 
) Canones univerſales cum expoſitione Mu n- 


ften, wogegen derſelbe betaͤubende Mittel, und 
wenn dieſe nichts fruchteten, Senfpflaſter auf 
den Kopf, um Blaſen zu erregen, oder auch, 
Aetzmittel anrieth. n 

Avicenn a a) gedenkt auch heftiger epi— 
demiſcher Huſten, wobey die Kranken oft Blut 
ausſpuckten und ganz blau im Geſicht wurden. 

Uebrigens ſagen die meiſten derjenigen 
Aerzte, welche den Keichhuſten zuerſt als eine 
ſolche Krankheit, wie man ihn jetzs kennt, 
beſchrieben haben, nichts davon, daß es eine 
neue Krankheit ſey +). 


Alles dieſes ſcheint mir hinreichender Be— 
weis zu ſeyn, daß die Meynung derer, wel— 
che den Keichhuſten fuͤr eine den Alten unbe— 
kannte Krankheit halten, ungegruͤndet ſey. 


— — 


dini. In Cap. de Aegritudinibus pectoris 
et pulmonum. N 


a) Liber canonis, Bafileae 1556. Lib. III. Fen. 
X. Tractat. III. pag. 488. 


4) Man febe Lemnius, Merkatus, Wil: 


lis, Wald ſchmidt idr. 
Hoffwenn .d. 4 . 1dr 
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Zweytes Capttel. 
Beſchreibung des Keichhuſtens. 


| $. 9. 

In dieſer Krankheit, welche in einer Reihe 
heftiger, kurzer, auf einander folgender Hu⸗ 
ſten deſteht, wobey man ein toͤnendes, krei⸗ 
ſchendes, dem Eſels⸗ Geſchrey aͤhnliches, lang 
daurendes Einathmen bemerkt, kann man fuͤg⸗ 
lich drey Perioden unterſcheiden. 

In der erſten Periode bemerkt man blos die 
allgemeinen Zufaͤlle eines Katarrs, oder fas 
tarrhaliſchen Huſtens. Die Kranken befällt 
eine gewiſſe Unbehaglichkeit im Koͤrper, Miss 
muth, Müdigkeit, zuweilen Kopfweh, Nie⸗ 
ſen, Schnupfen, Thraͤnen der Augen, Hei⸗ 
ſerkeit, ein kurzer, nicht ſehr heftiger, trock⸗ 
ner Huſten, Mangel des Appetits, unruhiger 
Schlaf. Zuweilen finden ſich auch ſchon in 
dieſer Periode fieberhafte Zufälle ein, wie Vo⸗ 
gel b) und Butter 0 beſtaͤtigen; doch ſel⸗ 


—ů—ůů . 
b) Praelect. decogn, et curand. morbis, $. 50. 


c) Abhandlung vom Keichbuſten, uͤberſ. von 
Scherf pag. 4 


FRE. SER 
ten. Alles dieſes find blos katarrhaliſche Zufaͤl⸗ 
le, die gar nichts beſonders vor andern haben, 
und Häufig den Kranken und den Arzt taͤuſchen, 
welcher oft nichts Arges vermuthet, wenn ihn 
nicht die herrſchende Epidemie aufmerkſam 
macht. | 
9. 10 

Dieſe Zufaͤlle dauern oft, ohne die bevor— 
ſtehende Gefahr zu verrathen, 9 — 10 Tage, 
manchmal 2 — 3 Wochen, ununterbrochen, 
fort. Nun geht aber die Krankheit in die zweyte 
Periode uͤber, und nimmt jetzt eine ſehr uͤbele 
Geſtalt an. Der bisherige, wenig bedenklich 
ſcheinende trockne Huſten wird heftiger, es fol— 
gen kleine, kurze Anfaͤlle deſſelben ſchnell auf 
einander, welche von einem toͤnenden, langdau— 
renden, dem Eſels⸗Geſchrey Ähnlichen, langen 
Einathmen begleitet werden, welches das eigent— 
liche charakteriſtiſche Zeichen des Keichhuſtens 
iſt. Bey ſolchen Anfaͤllen werden die Kranken 
ganz blau im Geſicht, die Lippen werden braun— 
roth, die Augen treten hervor, thraͤnen ſtark , 
aus der Naſe ſtießt häufiger Schleim, die Hände 
und Füße werden kalt, zittern, ziehen ſich oͤf⸗ 
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ters konvulſiviſch zuſammen, es entſteht zuwei⸗ 
len ein kalter Schweiß uͤber den ganzen Koͤrper, 
zuweilen blos am Kopfe; ſie ſind in Gefahr zu 
erſticken. Sie ſchnappen nach Luft, aber das 
tönende lange Einathmen zeigt die Schwierig⸗ 
keit, mit welcher ſie Luft ſchoͤpfen. Der Kopf 
ſchmerzt, der Puls ſchlaͤgt geſchwind, zuweilen 
intermittirend, alle Funktionen ſind in Unord⸗ 
nung. Am Ende des Anfalls wird nun auch 
der Magen durch die konvulſiviſchen Bewegun— 
gen des Zwergfells in Konſens gezogen, es ent— 
ſteht ein Brechen, und damit endigt ſich ges 
woͤhnlich ein ſolcher Anfall ſogleich oder bald 
nachher. Bisweilen wird, während des Anz 
falls, der ganze Körper ſtarr, der Urin und der 
Stuhlgang gehen unwillkuͤhrlich ab, oͤfters zer— 
platzen im Auge Blutgefäße, wodurch ein Blut⸗ 
fluß aus denenſelben, oder eine Anhaͤufung von 
Blut unter der angewachſenen Haut entſteht; 
oͤfters erfolgt auch ein Blutfluß aus der Naſe, 
den Lungen, dem Magen. Die Kranke liegen 
zuweilen ohnmaͤchtig gleich einer Leiche da, bis 
ſie wieder nach vielem muͤhevollen Beſtreben, 
Luft zu schöpfen, zu Athem kommen, und gewoͤhn⸗ 
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durch Uebelſeyn und Erbrechen wieder ihrer 
ſelbſt mächtig werden. Nach einem ſolchen Ans 
fall klagen die Kranke uber eine allgemeine 
Schwaͤche des Koͤrpers, ſind mismuͤthig und 
traurig, bald erhalten ſie aber ihre vorige Mun— 
terkeit wieder, und ſind wenigſtens darüber ver— 
gnuͤgt, daß ſie der Gefahr entronnen ſind. Dieſe 
Ruhe dauert aber nicht lange; denn bald, oͤf— 
ters ſchon eine viertel, bald eine halbe oder ganze 
Stunde nachher, kommt ein neuer Huſten, wels 
cher ſie der vorigen Gefahr wieder ausſetzt. Ge⸗ 
woͤhnlich kuͤndigt ſich ein neuer Anfall durch eine 
gewiſſe grübelnde Empfindung in der Herzgru⸗ 
be, in der Bruſt oder an der Spitze der Luft⸗ 
roͤhre, durch heftiges Kopfweh an, ſo daß ſelbſt 
Kinder, wenn ſie dieſes merken, ſich an einen 
feſten Ort ſtuͤtzen, um die Heftigkeit des Huſtens 
beſſer ausdauern zu koͤnnen: fie fallen oft bey 
einem unvermutheten Anfall ploͤtzlich zur Erde. 


Solcher Anfälle kommen in der Heftigkeit 
der Krankheit, zuweilen in 24 Stunden, so 
und noch mehrere: daß dadurch der Koͤrper 
entkraͤftet, matt und abgezehrt werden muͤſſe, 
iſt ganz natuͤrlich, 
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Der Harn geht blaß ab, und hat ſelten ei⸗ 
nen Bodenſatz, zuweilen aber einen ſehr ſtarken 
mehligten. Der Leib iſt gewoͤhnlich verſtopft, 
manchmal auch fluͤſſig und duͤnne. Manche ver— 
lieren alle Eßluſt, andere bekommen einen ſehr 
ſtarken Appetit, vorzuͤglich, wenn ſie ſich ſtark 
erbrechen muͤſſen. Ueberladen ſolche Kranke den 
Magen oder trinken kalt, oder erkaͤlten ſich ſonſt, 
ſo ſtellen ſich ſogleich die Anfaͤlle mit groͤßter 
Heftigkeit ein. Die Glieder ſind gewoͤhnlich kalt. 
Uebrigens find fie ſehr empfindlich und verdruͤß— 
lich, aͤrgern ſich uͤber jede Kleinigkeit, worauf 
der Huſten ſogleich erfolgt. 


Auch geht es, wie Meltzer a) ſagt, bey 
dieſer Krankheit, wie bey dem Gaͤhnen; denn 
wenn ſich in einem Hauße mehrere befinden die 
an dem Keichhuſten krank ſind, und einer von 
ihnen ſaͤngt an zu huſten, es mag in demſelben 
oder in einem entfernten Zimmer feyn, nur daß 
es zu hoͤren iſt; ſo huſten gleich alle. Wenn dieſe 
Urſachen nicht dazu kommen, fo halten die An⸗ 


d) Abhandl. vom Keichhuften, j. c. pag. 6. 
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fälfe fo ziemlich eine beſtimmte Zeit, kommen 
alle viertel, halbe oder alle 2 — 3 — 4 Stun: 
den wieder. Oefters verſchlimmern ſich alle An— 
fälle um den dritten Tag deutlich, fo daß fie 
gleichſam den Typus eines dreytaͤgigen Fiebers 
halten, welches Roſenſtein e), Mel⸗ 
lin f) u. a. für das wahre Kennzeichen des 
Keichhuſtens halten; alle Beobachter haben 
es jedoch nicht genau bemerkt g). Zuweilen ge: 
ſellt ſich ein Katarrhal- h), zuweilen ein In⸗ 
flammatoriſches Fieber dazu, bisweilen gar kein 
Fieber. In manchen Epidemien bemerkt man 
aber dieſen Gang ſehr deutlich; und dann fan: 
gen bey ſchlimmen Tagen die Anfaͤlle Morgens 
zwifchen 4 und 5 Uhr am heftigſten an. 


Ueberhaupt iſt dieſer Huſten gemeiniglich 
des Nachts am ſchlimmſten. 


e) Kinderkrankheiten, j. c. pag. 393. 
1) J. e. 
4) Stoll Ratio medendi, Tom. II. pag. 158. 


h) Vogel de cognofc. et curand. morb. pag. 
422. 
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Auf ſolche Art dauert derfelbe > bis 14 Ta⸗ 
ge trocken fort. Nach und nach geſellt ſich aber 
ein Auswurf von einem zaͤhen Schleim dazu, 
nach welchem ſich eben ſo, wie nach dem Bre— 
chen, ein jeder Anfall gemeiniglich endigt. Zu⸗ 
weilen“ iſt auch ſchon von Anfang ein Schleim: 
Auswurf vorhanden. Der Schleim iſt weiß⸗ 
blaulicht, oder von Milchfarbe, und veraͤndert 
ſich in dem Fortgang der Krankheit weiter nicht, 
als daß er am Ende derſelben etwas dicker wird, 
aber weniger zaͤhe iſt, doch die ganze Zeit durch 
gar nicht gelb oder gekocht ausſieht, wie er bey 
dem Ausgang des Katarrhalhuſtens zu feyn 
pflegt. Die Menge des Auswurfs, waͤhrend 
der ganzen Zeit, kann ſich wohl auf zwanzig 
und mehrere Pfund Schleim belaufen ). 


Dieſe Periode dauert oft mehrere Monate, 
viertel und halbe Jahre. Daß aber, wegen den 
immerwaͤhrenden heftigen konvulſiviſchen Er 
ſchuͤtterungen des ganzen Koͤrpers, wegen dem 
oͤftern Erbrechen und häufigen Schleim-Aus⸗ 


I) Meltzer, 1. e. pag. 7. 
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wurf, den ſtarken, ermattenden, kalten Angſt⸗ 


ſchweiſſen, den ſchlafloſen Naͤchten, dem mei— 
ſtentheils verlohrnen Appetit, die ganze Ma— 
ſchiene ſehr leiden müͤſſe, ſieht man leicht ein; 
Solche Kranke werden deswegen blaß, kachek— 
tiſch, abgezehrt, entkraͤftet und fallen daher leicht 
in Rachitis, Schwindſucht, Waſſerſucht u. d. 7 
wie ich unten näher bemerken werde, 


§. 11. 

Vermindern ſich nach und nach die Anfälle; 
kommen ſie ſeltener und weniger heftig wieder, 
bemerkt man das lange toͤnende Einathmen 
nicht mehr, laßt das Erbrechen nach, und 
wird der ausgeworfene Schleim duͤnner, und 
weniger zaͤhe, fo nähert ſich die Krankheit ih, 


rem Ende, und geht in die dritte Periode über, 


Die Kranken werden munterer, find weniger 
verdruͤßlich, bekommen wieder Appetit, Schlaf, 
nehmen an Kraͤften zu, haben eine lebhafte; 
re Farbe, die Glieder erhalten ihre natuͤrliche 
Waͤrme wieder, die Haut wird weich, feucht 
und alle Funktionen kommen wieder in Ord⸗ 
nung; die fieberhaften Zufaͤlle laſſen nach, der 
Tbeor. Th. € 


* 
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Urin erhält feine gewöhnliche Farbe wieder, 
der Stuhlgang wird natürlich, bisweilen gar 
dünne, doch hält ein weniger beſchwerlicher Hu⸗ 
ſten zuweilen noch einige Wochenlang an. 


Dies iſt der beynahe nicht zu erwartende 
gluͤckliche Ausgang einer Krankheit, die ein ſo 
trauriges Anſehen hatte: öfters laͤßt dieſelbe 
aber, wenn ſie nicht gleich toͤdet, ſchreckliche 
Folgen zuruͤck, wovon ich unten reden werde. 


Drittes Kapitel. 
Von der Natur und Eintheilung des 
Keichhuſtens. * 


§. I2. f 
Beynahe alle Schriftſteller kommen darin 
überein, daß dieſer Huſten zu den epidemiſchen 
Krankheiten gehoͤre, deren Gelegenheits-Urſa⸗ 
che allgemein iſt, und daß derſelbe daher viele 
Menſchen zu gleicher Zeit befalle. 


Im Jahr 1414, 1510, 1558 und 1580 
wuͤthete er ſehr heftig, epidemiſch, in Frank⸗ 


2 
reichk). Im Jahr 1580 verſpuͤrte man ihn 
zuerſt im Orient, von da verbreitete er ſich uͤber 
Italien, wo er eine ungeheure Menge Men— 
ſchen toͤdete I), über Spanien, wo Anna, König 
Phillipps des II. Gemahlin, ein Raub deſſelben 
ward uͤber Frankreich, England, Teutſchland 
und die nordifchen Gegenden. Dies war die N 
ſtaͤrkſte und allgemeinſte Epidemie, die je bes 
merkt worden iſt. In London herrſchte er im 
Jahr 1669 und 7⁰ epidemiſch m), in Teutſch⸗ 
land im Jahr 1709 n), in der Schweiz 1712 o). 
Im Jahr 1732 und 33 durchwanderte er nicht 
nur ganz Europa, ſondern erſtreckte ſich auch 
bis nach Jamaika, Peru, Mexico p). Zu Ply— 
muth graſſirte er in den Jahren 1732, 39, 


k) Schenkii obſerv. I. c. In der Vorrede und 
Eneyclopedie |, c. pag. 359 


D Wierus Lib l. obſ. 3. pag. 378. Er nennt 
ihn peſtilentialis et epidemica tuſſis. 


m) Sydenham opuſcul. j. e. pag. 392, 
n) Hoffmann medicin. rational. Tom. IV. 
Pars IIl. pag. 413. 
5 o) Theo d. Zwinger Paedojatreja practica, 
j. c. pag. 324. ö 
p) Encyclopedie, I. e. 
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43, 44 und 174 J); zu London 1749 1); in 
den Niederlanden 1747, 50, 51 s); in der 
Schweiz 1755 t); in Schweden 1745, 47 und 
48 u) und von 49 bis 64 v); zu Barbados 
1753 w); in Teutſchland an mehreren Orten 
in den Jahren 1768 und 69 x), 1772 2), 
——— 

9 Hux ham, opera phyſico- medica, Tom. I. 


Pag. 98, Tom. II. pag. 208, 290, 299, 347. 


r) Animadverfions on a late Treatiſe on the 
Kinkcough. etc, j. c. pag. 39. Be 


s) De Haen Prael. in H. Boerhavii inſti- 
tutiones pathologicas, j. e. Tom. III. pag. 
334. 2 3 

t) Rudolph Z win ger Diarium in den Actis 
Helveticis j. c. Vol. III. pag. 310. 


u) Abhandl. der koͤnigl. Schwediſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften auf das Jahr 1749, überf. 
von Kaͤſtner, ıır Band, pag. 261. 
») Roſenſtein, j. e. pag. 396. | 
w) Hillary obfervations on the difeafes of Bar- 
bados, fecond. Edit. London 1765. pag. 64+ 


x) Gesners Beobachtungen, ıter Theil, pag. 
199. Mellin 1. c. F, Aran d obferyatt 


I. c. pag. 42. 
2) Murray progr. J. e. 
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1775 a), 1777 b), 1780 e); in England 
1767 d); in Italien 1781 e). Im Frühjahr 
1790 bemerkte man ihn auch in unſerer Ges 
gend, wo er an manchen Orten ſehr viele Kin⸗ 
der toͤdete. in 
Er findet ſich vorzüglich im Fruͤhjahr und 
Herbſt ein, wenn die Witterung ſehr veraͤn⸗ 
derlich, feucht und kalt iſt. Oefters dauert er 
aber auch bis in den Sommer und Winter fort, 
wenn er einmal zu wuͤthen angefangen hat. 
Dies hat deswegen auch einige Schriftſteller „ 
wie z. E. Dißet f) auf die Meynung gez 


— — 


a) Holde freund Abhandlung vom epidemi⸗ 
ſchen Stickhuſten, j. e. 5 


b) Stoll Ratio medendi‘, Tom. II. pag. 156. 


os de Plencit z Acta er obfervata medica, 

e. \ 

d) lames Sims obfervations on epidemic di- 
forders with remarks etc, London 1773. pag. 
92 · 

e) Aft i Conſtituzione delle malattie regnate 
nella Citta e Provincia di Mantova anno 
1781. Firenze 1782. pag. 28. 


f) Medical. Effays and obſervations, Lenden 
1766, pag. 177. 
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bracht‘, der Keichhuſten erhalte von der Veraͤn⸗ 

derung der Luft allein ſeine Bildung nicht, 
weil er ſich nicht immer nach derſelben richte. 
Allein dieſes beweiſet nichts; denn die Vers 
änderung der Luft iſt blos Gelegenheits-Urſa⸗ 
che, die fuͤr ſich allein, wenn die vorbereitenden 
Urſachen nicht vorausgegangen ſind, denſelben 
nicht bilden kann. Sind aber letztere in ihrer 
Reife vorhanden, ſo kann oft eine fuͤr andere 
unmerkbare Veraͤnderung der Luft denſelben 
hervorbringen, ſo daß er zuweilen dadurch, 
jedoch ſelten, zu einer ſporadiſchen Krankheit 
wird. Auſſerdem beweiſen dies auch alle an⸗ 
gefuͤhrten und von den glaubwuͤrdigſten Schrift⸗ 
ſtellern beſchriebenen Epidemien. 


§. 13. 

Viele, als Biſſet, Roſenſtein, Ebe⸗ 
ling, Butter, Holdefreund, u. a. a. 
d. a. O. glauben, daß dieſer Huſten eine an⸗ 
ſteckende Krankheit ſey, weil, wenn er in ein 
Hauß komme, gleich alle Einwohner davon 
befallen würden. 
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Wir wollen einmal die Kennzeichen einer 
anſteckenden Krankheit nach Mezler s) 
durchgehen, und ſehen, ob dieſe Krankheit 
dieſelben an ſich hat. 

1) Eine anſteckende Krankheit hat immer 
ein Miasma zum Grunde, welches in den 
Korper eines Geſunden gebracht, dieſelbe 
Krankheit hervorzubringen vermoͤgend iſt. 

Ro ſenſtein b) nimmt ein ſolches im 
Keichhuſten an, das durch das Athemholen in 
die Bruſt komme, wovon aber der groͤſte Theil 
durch den verſchluckten Speichel in den Ma⸗ 
gen trete, die Nerven reitze, und auf ſolche Wei⸗ 
ſe den konvulſiviſchen Huſten hervorbringe. Die⸗ 
ſes koͤnne auch durch Reiſende, Kleider und 
Waaren an andere Orte gebracht werden. 

Butter i) nimmt ein Miasma an, 

das ſich in den Gedaͤrmen erzeuge, und ihn 
fortpflanze. 

Dies ſind aber nichts als Hypotheſen, die 

gar keine Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich haben; 


——ABB— 


g) L. c. pag. 164 . 
b) J. c. Pag. 393. 5) 1. e. 


denn noch nie hat jemand den Keichhuſten eins 
geaͤugelt. Ohne Anſteckung entſtehen nie Pok⸗ 
ken, Maſern, Kraͤtze, Wuth, Liebesſeuche 
oder Peſt, und nie richten ſich dieſe nach der 
Veränderung der Luft, ſondern herrſchen zu 
allen Jahreszeiten, wenn ihr Miasma vers 
breitet worben iſt. Beym Keichhuſten iſt es 
aber ganz anders; dieſer richtet ſich blos nach 
der Witterung; und weil dieſes eine allges 
meine Urſache iſt, fo werden auch viele zu gleis 
cher Zeit damit befallen, aber nur ſolche, bey 
denen die unten anzugebenden vorbereitenden 
Urſachen vorausgegangen find; alle andere 
bleiben verſchont, wenn fie uch beſtaͤndig mit 
ſolchen Kranken umgehen. 

2) Miasmen entſtehen im lebenden Körpers 
beym Keichhuſten hingegen bemerken wir dieſes 
nicht Selbſt Butter und Holdefreund, 
die ein Miasma annehmen, glauben, daß durch 
eine kalte, feuchte Luft die Ausduͤnſtung unters 
drückt werde, wodurch eine ſcharfe Materie ent⸗ 
ſtehe, welche, in einen geſunden Koͤrper ge— 
bracht, das Vermoͤgen beſitze, ihres Gleichen 
hervorzubringen. Wenn man aber ſo ſchließt, 
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ſo muß man das ganze Heer von Krankheiten, 
das von unterdruͤckter Ausdüuͤnſtung entſteht, für 
anſteckend halten. 

Die Gelegenheits-Urſache des Keichhuſtens 
liegt in der Luft, alſo auſſer dem Koͤrper, wel⸗ 
ches man kein Miasma nennen kann. 

3) Anſteckende Krankheiten haben immer 
eine beſtimmte Materie, wodurch ſie anſtecken. 
Die Pocken und Maſern machen ſich den Eiter 
und die Aus duͤnſtung; die Wuth den Speichel; 
die Peſt die Ausduͤnſtung und den Saft einiger 
Druͤſen; die Liebesſeuche den Schleim z die Kraͤ⸗ 
tze den Hautdruͤſenſaft zum Anſteckungsſtoffe. 
Dieſes hat im Keichhuſten nicht ſtatt. 
Roſenſtein behauptet zwar, daß er durch 
die ausgeathmete Luft fortgepflanzt werde, und 
Butt er glaubt, durch die ſcharfe Materie 
im Stuhlgang: allein keins von beyden kann 
dieſe Krankheit erregen, wenn nicht die vor⸗ 
bereitenden Urſachen vorausgegangen ſind, und 
wenn man ſich nicht dem ſchaͤdlichen Einfug 
einer veränderten Atmosphäre ausgeſetzt hat. 

4) Anſteckende Krankheiten theilen ſich im- 
mer durch Beruͤhrung mit; der Keichhuſten aber 


r 
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nie, ſondern durch die Luft; alle Schriftſtel⸗ 
ler über dieſen Huſſen ſuchen daher in der Luft 
die Gelegenheits-Urſache deſſelben. 

5) Die anſteckenden Krankheiten ſtecken nicht 
in jedem Moment der Krankheit an. Der Keich⸗ 
huſten bindet ſich an dieſe Regel nicht: alle die⸗ 
jenigen bleiben gaͤnzlich damit verſchont, die 
ſich der allgemeinen Urſache nicht ausſetzen. 

Dies alles ſind, wie mir duͤnkt, hinreichende 
HMeweiſe, die durch die Zeugniſſe eines Stolls 
K), Mellins, Plenciz, Nikolail), Mel⸗ 
ber und anderer a. d. a. O., noch mehr Ges 
wicht erhalten, daß der Keichhuſten keine anſte⸗ 
ckende Krankheit iſt. Da hiernaͤchſt alle Schrift— 
ſteller die epidemiſche Natur deſſelben zugeben, 
ſo widerſprechen diejenigen ſich ſelbſt, die ihn 
auch fuͤr anſteckend halten; denn keine epidemi⸗ 
ſche Krankheit iſt anſteckend, und keine anſtecken⸗ 
de epidemiſch, obgleich die letzteren Krankheiten 
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k) von Mohrenheim Wieneriſche Beytraͤge 
zur prakt. Arzneykunde, 2. B. ztes Stuͤck 
und ſolg. und Stoll Ratio medendi, I. c. 
1) Fortſetzung der Pathologie, zter Band, Halle 

1784, Pag. 765 
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zuweilen die Natur der herrſchenden Epide⸗ 
mie annehmen. 


b. 14. 

Einige, wie Butter m), glauben, der 
Keichhuſten ſey eine in Europa endemiſche 
Krankheit. Hillary u), Chalmer o) 
und andere aber haben ihn auf der Inſel Bars 
bados und zu Suͤdkarolina mehrmalen bemerkt. 
Da er nun, wie ich hinlaͤnglich bewieſen zu has 
ben glaube, keine anſteckende Krankheit iſt, ſo 
konnte er auch nicht aus Europa dahin gebracht 
werden, ſondern muſte daſelbſt, durch die Vers 


änderung der Atmosphäre, heragnasbeorht 
worden feyn, 


Na. 
Gewoͤhnlich iſt dem Keichhuſten das kindliche 
Alter ausgeſetzt, warum, werden wir unten 
ſehen. Daher wird er auch meiſtentheils zu den 


m) l. c. 
n) l. c. 


0) An account of the Weather and Difeafes of 
South-Carolina, London 1776. 
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Künderkrankhetten gerechnet; doch werden auch 
oͤfters Erwachſene davon befallen, wie Hux⸗ 
ham p), Stoll q) und andere beglaubigen. 


Irrig iſt aber die Meynung derer, die behaup⸗ 
ten, wie Bißetr), Strandbergs), But⸗ 
ter t), Roſenſtein u), Hillary v) u. a. 
daß der Keichhuſten, gleich den Pocken und 
Maſern, den Menſchen nur einmal im Leben 
befalle. Denn, da er eine epidemiſche Krank- 
heit iſt, deren Urſache allgemein iſt, und deren 
Einfluß wir beſtaͤndig ausgeſetzt ſind, ſo ſehe 
ich nicht ein, warum er nicht mehrmalen wies 
derkommen koͤnne, wenn nur die vorbereiten— 
den Urſachen vorhanden find. Diefe letzteren 
muͤſſen aber durch eine geſchickte Heilung geho— 
ben und entfernt werden; deswegen findet man 
ihn ſelten mehrmglen in einem Subjekt, Doch 


un —4/• 


I. c. Tom. II. pag. 308. 
13 1. c. Tom, Il. 1 
r) Medical Effays, I. e. pag. 174. 
S) J. c. pag. 266. 
t) I. c. pag. 10. 
u) 1. c. pag. 391. 
v) I. c. pag. 45. 
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bemerkt Stoll w) mehrere Beyſplele, wo 
er bey denen, die ihn ſchon gehabt hatten, 


wiederkam. Auch Hannes beobachtete, 


daß der Keichhuſten einige von denen befiel, 
die ihn ſchon drey Jahre vorher gehabt hatten. 


Dieſes wird hinreichen, um zu beweiſen, wie 


irrig jene Meynung if. 8 f 


6, 16. 
Ein jeder heftiger Huſten, er mag ent⸗ 
ſtehen aus welcher Urſache er will, kann zus 


weilen konvulſiviſch werden, wenn er ein Subs 


jekt mit ſehr reitzbaren Nerven befällt. Daß 
nun ein ſolcher Huſten keine Krankheit eigner 
Art ſey, ſieht man leicht ein. Ob es ſich aber 
auch mit dem Keichhuſten oder dem bisher be— 
ſchriebenen epidemiſchen konvulſiviſchen Huſten 
ſo verhalte, iſt eine andere Frage. 


Die Alten ſcheinen ihn wirklich fuͤr keine 


eigene Gattung Huſten gehalten zu haben, da 


— 


— — 


w) Rat, medendi, I. e. 
2) Nova Acta Acad. Caeſar, Nat. C. Tom. v. 
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fie feiner nicht beſonders erwehnen, und blos 
von heftigen epidemiſchen Huſten reden. Zu Anz 
fang des fuͤnfzehnten Jahrhunderts, wo er in 
Europa an mehreren Orten heftig wuͤthete, 
ſcheint zuerſt die Meynung, daß es eine eigene 
Krankheit ſey, aufgekommen zu ſeyn. Nun ſien⸗ 
gen die Aerzte an, nach ſpezifiſchen Mitteln ges 
gen dieſe beſondere Krankheit zu haſchen, ehe ſie 5 
ſich noch einmal von der Gewißheit ihrer Meys 
nung uͤberzeugt hatten. Zu Ende des ſiebzehn— 
ten Jahrhunderts trat Friedr. Hoff⸗ 
mann a) auf, und behauptete, daß es keine 
eigene Krankheit, ſondern der heftigſte Grad 
eines katarrhaliſchen oder rheumatiſchen Hu⸗ 
ſtens ſey. In neueren Zeiten bekraͤftigte der un- 
vergeßliche Stoll eb) durch die Erfahrungen 
der ausgebreiteſten Praxis, dieſe Meynung, 

folgte aber Waldſchmidt c) und hielt den 
Keichhuſten für eine Art eines Magenhuſtens, 
welchem die meiſten Neuern beypflichten. Alle 


a) Medicina rational. Tom. IV. Pars III. p. 377. 
b) Ratio, medendi, Tom. II. pag. 160. 5 
c) Prax. Obſ. 23. pag. 59. 


A 


Epidemien vom Keichhuſten, die er bemerkte, 
waren Magenhuſten, aber nicht alle Magen⸗ 
huſten waren Keichhuſten. Die Urſache, wa— 
rum Unreinigkeiten in dem Magen zuweilen 
dieſen Huſten, zuweilen Scharlach-Neſſel⸗ 
Fieber, Roſe, Frieſel und dergleichen hervor— 
brigen, weiß er ſich nicht zu erklaͤren. 

Ich glaube aber, der große Stoll hat 
hier auch zu voreilig geſchloſſen, wenn er alle 
Keichhuſten fuͤr Magenhuſten Hält. Die Epi⸗ 
demie, die uns Syden ham d) beſchreibt, 
war gewiß nicht von der Art, ſondern ganz 
inflammatoriſch, da Aderlaſſen die meiſte 
Huͤlfe brachte. 

Aus allem dem aber, was die Schrift— 
ſteller, welche uns Epidemien des Keichhuſtens 
beſchrieben haben, ſagen, glaube ich folgendes 
folgern zu koͤnnen: 5 

1) Der Keichhuſten iſt keine Krankheit oder 
auch kein Huſten eigener Art, ſondern bald, 
und ſehr Häufig, ein heftiger Magenhuſten, der 
von verdorbener Galle, Schleim und andern 


—— 


4) Opufel, pag. 394. 
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Krudidaͤten im Magen hervorgebracht wird; 
bald ein Katarrhalhuſten, mit oder ohne phlos 
giſtiſcher Diatheſis im Blut, je nachdem die Na⸗ 
tur der herrſchenden Epidemie verſchieden iſt. 

2) Dieſer Huſten entſteht aber nie, wenn 
gleich alle dieſe Urſachen vorhanden ſind, wenn 
nicht die vorbereitenden Urſachen, welche ich 
unten angeben werde, vorausgegangen ſind. 

3) Dieſer Huſten, ob er gleich eigentlich 
nicht fuͤr eine beſondere Gattung, wie geſagt, 
zu halten iſt, unterſcheidet ſich doch deutlich 
von den uͤbrigen Arten, durch das lange, dem 
Eſels⸗Geſchrey aͤhnliche, toͤnende Einath— 
men und durch den periodiſchen Typus, den er 
meiſtentheils beobachtet. 

4) Da die hauptſaͤchlichſte vorbereitende Urs 
füche dieſes Huſtens in der zu großen Empfind⸗ 
lichkeit der Nerven liegt - da alle Symptomen. 
die beym Athemholen zu bemerkende ſpastiſche 
Zusammenziehung der Luftgefaͤße, die konvulſi⸗ 
viſche Bewegung in den, zu willkuͤhrlichen Ver⸗ 
richtungen beſtimmten, Muskeln, die Kälte der 
Haut, der blaſſe Urin, der meiſtentheils verſtopf⸗ 
te Stuhl u. dgl.— hinlaͤnglich beweiſen, daß diz 

Ner- 


A. 
Nerven leiden; of" diefer Huſten mehr, wie 
andere, zu den Nerpenkrankheiten zu rechnen. 


§. 17. 
Den Keichhuſten kann man fuͤglich ein⸗ 
theilen: 

1) In den ohne Fieber, wie ihn Syden⸗ 
ham e) immer bemerkte, ſo daß er ihn nur 
einmal mit Fieber ſahe; und in den, womit 
ein Fieber verbunden iſt, wie man ihn heut zu 
Tage meiſtentheils findet. Dieſes Fieber haͤlt 
gewöhnlich den Typus eines Tertian Fiebers; 
uͤfters iſt es auch ein remittirendes Fieber, 
das ſich um den Abend verſchlimmert, wie 
Brendel f), Stoll s), u. a. beglaubigen. 


3) Nach dem verſchiedenen Sitz der Urſachen: 
a) In den idiopathiſchen, wo nemlich 

die Lunge und Luftgefaͤße unmittelbar leiden. 
Dieſer iſt gewoͤhnlich katarrhaliſcher Natur, 


e) Opuſcula, j. c, pag. 392. 

f) Progr. de tuſſi convulſiva, j. c. 5. 2, 
860 h e. 

Theor. Th. D 


PT: 

wobey ſich die unterdruͤckte Ausduͤnſtung, es fen 
nun vom ganzen Koͤrper oder von der Lunge al⸗ 
lein, auf dieſelbe wirft, und dieſen Huſten her⸗ 
vorbringt. Es kann aber auch ein Magenhuſten 
ſeyn, wenn ſich der reitzende Stoff aus demſelben 
auf die Lungen geworfen hat, welches gewoͤhn⸗ 
lich bey anfangs verſaͤumten ausleerenden Mit⸗ 
teln, im Fortgang der Krankheit geſchieht. 

b) In den ſympathiſchen, wenn nem⸗ 
lich die Lungen blos durch Konſens leiden. Von 
der Art find gewöhnlich anfänglich die Keichhu⸗ 
ſten, welche aus dem Magen enſtehen. 


3) Nach den verſchiedenen Urſachen ſelbſt: 
a) In den ſymptomatiſchen, der ein 
Symptom einer andern Krankheit iſt, als der 
Waſſerſucht, der Würmer, der zuruͤckgetrete— 
nen Gicht » Kräße Flechten - Maſern- Blat 
tern⸗Schaͤrfe und dergleichen. 
N b) In den, welcher von keiner andern Kranke 
heit abhaͤngt [ Tuflis convulfiva primaria]. 
Beyde Arten koͤnnen wieder bald idiopa⸗ 
thiſche, bald ſympatiſche Huſten ſeyn, wis 
ſich leicht einſehen laͤßt. 
4 Nach der Verſchiedenheit des Auswurfs ! 
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2) In den trocknen, welcher mit kel 
nem Auswurf verbunden iſt, dergleichen ein je⸗ 
der Keichhuſten gewöhnlich im Anfang iſt. 

b) In den feuchten, wobey ſich haͤufi⸗ 
ger Schleimauswurf findet, in welchen bey— 
nahe alle Keichhuſten im Fortgang übergehen, 

5) Nach der Allgemeinheit der Gelegenheits— 
Urſachen: 

a) In den epidemiſchen, der nemlich 
biele zu gleicher Zeit befaͤllt, weil feine Urſache 
allgemein iſt. 

b) In den ſporadiſchen, der blos ein? 
zeln herrſcht, weil ſeine Urſache nicht allgemein 
iſt. So kann z. B. eine zufällige Erkaͤltung, 
in einer ſonſt geſunden Atmosphäre den Keich— 
huſten hervorbringen, wenn die vorbereitende 
Urſache vorhanden iſt. Alsdann befällt er aber 
blos einzelne Subjekte und gehoͤrt alſo zu den 
ſporadiſchen Krankheiten. Von dieſer Art 
iſt auch der ſymptomatiſche Keichhuſten. 

Hier rede ich blos von dem epidemiſchen 
Keichhuſten, der entweder idiopathiſch oder 

ſympathiſch, trocken oder feucht ſeyn kann; der 


Ze 


ſymptomatiſche liegt mir zu weit aus meinem 
Geſichts punkte. ; 


Viertes Kapitel. 


Von den Urſachen und von dem Sitz 
des Keichhuſtens. 


6. 18. 


Die Pathologen haben von jeher die Ur⸗ 
ſachen der Krankheiten in vorbereitende (prae- 
difponentes) und in Gelegenheits-Urſachen 
(occaſionales) eingetheilt, wovon keine ohne 
die andere eine Krankheit hervorzubringen ver⸗ 
mag, beyde aber vereinigt die naͤchſte Urſache 
der, Krankheit ausmachen. 


Zu den vorbereitenden Urſachen des Keich⸗ 
huſtens kann man vorzuͤglich das kindliche Al⸗ 
ter rechnen, welches am meiſten dieſer Krankheit 
ausgeſetzt iſt; dieſelbe wird daher auch gewoͤhn⸗ 
lich zu den Kinderkrankheiten gerechnet. Die 
Urſache davon liegt in der zu großen Empfinds 
lichkeit und Beweglichkeit der Nerven, in Ver 
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gleichung mit erwachſenen Perſonen: daher find 
auch Kinder ſo ſehr den Zuckungen beym Zah⸗ 
nen, bey Wuͤrmern, bey der Schaͤrfe im Ma⸗ 
gen und Gedaͤrmen und andern Urſachen aus⸗ 
geſetzt, welche Wirkungen dadurch bey aͤlteren 
Perſonen, deren Nerven weniger empfindlich 
find, nicht hervorgebracht werden. Ferner 
ſind die Koͤrper der Kinder vollſaftiger, ihre 
fluͤſſige Theile mehr in Bewegung, daher alle 
Se -und Exkretionen beſſer von ſtatten gehen; 
ihre feſten Theile aber find zärter, laxer, ihre 
Hautporen ſtehen weiter offen, weswegen die 
geringſte Veraͤnderung der Luft Einfluß auf ſie 
hat. Dieſe naturliche Anlage wird noch durch 
eine verkehrte Erziehung und Lebensart ſehr 
vermehrt. Beſonders. a 


a) durch ein allzuwarmes Verhalten, wo⸗ 
durch alle feſten Theile erſchlafft und entkraͤf⸗ 
tet werden, fo daß fie auf die fluͤſſigen nicht ge⸗ 
hoͤrig wirken koͤnnen, daher dann viele nicht ge⸗ 
nug bearbeitete Säfte abgeſondert werden. Die 
Nerven werden dadurch empfindlicher und aller 
auch nur mäßiger Eindruͤcke unfähig. 


34 


b) Durch das lange Schlafen. Hipp 
krates h) ſagte ſchon: „ein zu langer Schlaf 
erhizt, macht mager, erſchlafft und ſchwaͤcht 
den Körper» Noch ſchaͤblicher wird es aber, 
wenn der Koͤrper in warmen Betten ganz einz 
gehuͤllt iſt, worunter er ſich in ſeiner eignen 
Ausduͤnſtung, wie in einem Dampfbad, bei 
findet. f g 

e) Durch den vielen Brey, den Kinder 
nicht verdauen koͤnnen, der die Milchgefaͤße 
verſtopft, fo daß kein guter Milchſaft abge- 
ſondert werden kann, wodurch nothwendig Laxi⸗ 
taͤt und Debilitaͤt entſtehen muß. 

d) Durch das Häufige Trinken warmer 
Getraͤnke als Thee und Kaffee. Die ſchaͤdli⸗ 
chen Folgen davon, ſelbſt fuͤr Erwachſene, ſind 
allzubekannt, als daß ich fie weiter zueroͤrtern 
brauchte: wie viel ſchaͤdlicher muͤſſen ſie aber 
fuͤr Kinder ſeyn! 

e) Durch zu vieles Sitzen und zu fruͤhes 
Anhalten der Kinder zum Lernen. Alle Pädas 
gogen neuerer Zeit eifern dagegen, und die 


h) De victus ratione. Lib, II. Cap. 10. 
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ſchaͤdlichen minen auf den Koͤrper find | 
vekannt genug. 

f) Durch see: ld oft Kinder von 
2—1: Jahren ergeben find. Wie ſehr die fe⸗ 
ſten Theile des Körpers dadurch leiden, und 
wie äußerft empfindlich und beweglich die Ner— 
ven dadurch gemacht werden, iſt eine laͤugſt an⸗ 
erkannte traurige Wahrheit. 

Alle dieſe genannten Fehler in der Erziehung 
und Lebensordnung vermehren die ſchon natuͤr⸗ 
liche Anlage der Kinder zum Keichhuſten ſehr, 
weil fie die Laxitaͤt und Debilitaͤt der feſten 
Theile und die Reizbarkeit und Empfindlich⸗ 
keit der Nerven vergroͤßern, welches die vor⸗ 
zuͤglichſten Vorbereitungs Urſachen des Keich⸗ 
huſtens ſind. Daher ſind auch Kinder in den 
Städten und Kinder vornehmer Perſonen dem⸗ 
ſelben mehr unterworfen, als die der Landleu⸗ 
te, weil erſtere aus uͤbel angebrachter Zaͤrt⸗ 
lichkeit allen angegebenen vorbereitenden Urs 
ſachen häufiger ausgeſetzt werden. 

Da Rarität und Debilitaͤt der feſten Theile, 
und uͤberſpannte Empfindlichkeit und Beweglich⸗ 
keit der Nerven ein gemeiner Fehler unſerer 


* 


id. 
Zeirgenoffen iſt, der von Eltern auf Kinder If: 
ters vererbt, und wieder in einer jeden Gene 
ration durch eigene verdorbene Lebensordnung 
vergroͤſſert wird; ſo ſieht man leicht ein, warum 
der Keichhuſten heutiges Tages eine fo allges 
meine Krankheit iſt. Erwachſene Perſonen ſind 
ihm daher auch ausgeſetzt und vorzuͤglich das 
weibliche Geſchlecht, weil man bey demſelben 
fehr häufig die angegebene Anlage dazu findet. 


$. 19. 

Die vorzuͤglichſte Gelegenheits-Urſache 
des Keichhuſtens liegt in der Luft, worinn bey⸗ 
nahe alle Schriftſteller uͤbereinkommen. 

Eine feuchte, kalte oder warme Luft, bes 
ſonders wenn ſie ploͤtzlich auf eine trockne war- 
me folgt, ift ſehr geſchickt, dieſen Huſten hervor⸗ 
zubringen, fo wie eine jede andere ſchnelle Ver⸗ 
aͤnderung der Atmosphäre. Denn durch ſie wird 
die Ausduͤnſtung unterdruͤckt, welches bey Kin⸗ 
dern eher geſchieht, als bey Erwachſenen, weil 
ihre Hautporen offener ſtehen, und weniger Wi⸗ 
derſtand leiſten koͤnnen. Dieſe zuruͤckgetretene 
Aus duͤnſtung wirft ſich nun entweder auf die 
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Lungen, oder wird auch in derſelben ſelbſt un— 
terdruͤckt, weil die Lungen vorzuͤglich der Luft 
ausgeſetzt ſind, und reizt daſelbſt wegen ihrer 
Schaͤrfe, die immer zunimmt, die Nerven, 
Gefaͤße und Druͤſen. Letztere ſondern daher eine 
viel größere Menge Schleim ab, deſſen Beſtand— 
theile im Blut der Kinder, vorzuͤglich derjente 
gen, die einen laxen ſchlappen Koͤrper haben, 
in großer Menge vorhanden ſind. Dieſer 
Schleim kann wegen der geringen Kraͤfte der 
Kinder und wegen ſeiner großen Menge nicht 
ausgeworfen werden, er haͤuft ſich an, wird 
ſcharf, und reizt heftig in Verbindung mit der 
zurückgetretenen Ausduͤnſtung die Nerven der 
Muskeln und Haͤute der Luftroͤhre und Lungen. 
Wenn nun die Nerven zu ſehr empfindlich und ber 
weglich dies iſt die vorbereitende Urſache des 
Keichhuſtens] und eines ſolchen Reizes ganz un, 
faͤhig find, fo ziehen fie ſich heftig zuſammen, 
und wollen ſich des Reizes entledigen, wodurch 
Kraͤmpfe und Konvulſionen, vorzuͤglich zuerſt 
in den Lungen, hernach aber auch im ganzen 
Koͤrper entſtehen. Durch dieſe ſpaſtiſche Zu— 
ſammenziehung in den Lungen wird der reitzende 
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Stoff immer mehr eingeſchloſſen, bis endlich nach 
vielem fruchtloſen Beſtreben etwas Schleim 
ausgeworfen wird. Hierzu kommt die umge⸗ 
kehrte Bewegung des Magens, der in Konſens 
gezogen wird, und viel zum Schleimauswurf 
beytraͤgt, da dadurch der ganze Koͤrper beſon⸗ 
ders die Lungen ſehr erſchüttert werden. Aus 
dieſer Urſache endigt ſich gewoͤhnlich ein jeder 
Anfall durch Schleim⸗Auswurf oder Brechen. 
Weil aber dadurch nicht aller reitzende Stoff auf 
einmal ausgefuͤhrt wird, ſo ſondern bald die ges 
reitzten Druͤſen und Gefäße wieder neuen 
Schleim ab, der den empfindlichen Nerven bes 
ſchwerlich iſt, und einen neuen Anfall hervor⸗ 
bringt. Hieraus ſiehet man, daß man den zähen, 
ſcharfen Schleim eigentlich nicht als Urſache der 
Krankheit, fondern mehr als Folge anſehen muß. 

Dieſe bisher beſchriebene Gattung des 
Keichhuſtens iſt mehr katarrhaliſcher oder 


rheumatiſcher Natur. > 
Wirft ſich aber die unterdruͤckte Ausdün⸗ 


ſtung beſonders auf den Magen oder Darmka⸗ 
nal, ſo macht ſie die vielleicht ſchon vorhan⸗ 
denen Unreinigkeiten, oder die durch den Reitz 
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herbeygelockten Feuchtigkeiten ſcharf, wodurch, 
durch Konſens, die Lungen leiden, und auf die 
oben beſchriebene Art alle Zufaͤlle des Keichhu— 
ſtens hervorbringen koͤnnen, wenn die Nerven 
ſehr empfindlich und beweglich ſind. Warum aber 
ſcharfe Unreinigkeiten in den erſten Wegen bald 
Fieber, bald Lungen-Entzuͤndung, bald Diar— 
rhoͤen, bald den Keichhuſten hervorbringen, dies 
iſt eine Erſcheinung, die ſich noch nicht deutlich 
erklären läßt, Es kann ſich aber, welches in 
der Folge bey denjenigen Keichhuſten, welche 

aus dem Magen entſtehen, geſchieht, die fharfe | 
Materie aus dem Magen metaſtatiſch auf die 
Lungen werfen und dieſen Huſten hervorbringen, 
woraus ſich leicht alle Zufälle erklären laſſen. 

Zuweilen koͤnnen auch Würmer, Zahnen, zus 
ruͤckgetretene Schärfe dieſen Huſten hervorbrins 
gen, wenn die Nerven ſehr empfindlich und be⸗ 
weglich ſind. 

$. 20. 

Die naͤchſte Urſache [ Cauſſa proxima } des 
Keichhuſtens kann man fuͤglich in einen kachekti⸗ 
ſchen Zuſtand des Körpers ſetzen, denn wenn 
man dieſen entfernt, ſo entfernt man auch die 
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Krankheit. Dies beweiſen die vorbereitenden 
Urſachen des Keichhuſtens, als Laxitaͤt und De⸗ 
bilität der feſten Theile und die zu große Ems 
pfindlichkeit der Nerven, welche meiſtentheils 
mit einander verbunden ſind, ferner die blaſſe 
kachektiſche Farbe, der häufige und uͤbele Aus: 
gang in Rachitis, Schwindſucht, Waſſerſucht 
und vorzüglich auch die Heilart, da ſtarkende 
Arzneyen die Hauptmittel gegen den Keichhu— 
ſten ſind. Aber nicht allein die feſten Theile 
leiden, ſondern auch die fluͤſſigen, da fie von 
den erſteren nicht gehoͤrig bearbeitet werden koͤn⸗ 
nen, wie dieſes auch die haͤuſige Abſonderung 
eines ſcharſen zaͤhen Schleims hinlaͤnglich bes 
ſtäͤtigt. Daher hält auch Meltzer i) die Na- 
tur der Krankheit für eine Cacochymia pituitofa- 
acris. Ich glaube aber, daß dieſer Ausdruck 
nicht ganz paſſend iſt, da er blos die fehlerhaf⸗ 
te Beſchaffenheit der Saͤfte, aber nicht die der 
feſten Theile anzeigt, welche doch hauptſaͤchlich 
dabey mitwirken. 


— 


i) Abhandl. vom Keichhuſten, pag. 78. 
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§. 21. 

Aus dem bisher gefagten ſieht man beuts 
lich, daß immer beym Keichhuſten hauptſaͤchlich 
die Lungen leiden, daß daher auch der Sitz deſſel⸗ 
ben oder die reitzende Urſache, die ihn hervor 
bringt, meiſtentheils in denſelben zu ſuchen iſt. 
Sie koͤnnen jedoch auch durch Konſens leiden, 
und dann iſt der Sitz der reitzenden Urſache ger 
woͤhnlich im Magen und in den erſten Wegen. 

Daß ihn aber Butter k) allein in den 
Gedaͤrmen ſucht, welches er durch die periodis 
ſche Natur dieſes Huſtens zu beweiſen ſich be« 
muͤht, iſt ungegruͤndet. Die epidemiſchen Keich⸗ 
huſten, die Waldſchmidt und Stoll beob⸗ 
achteten, hatten ihren Sitz einzig und allein im 
Magen. Zuweilen kann zwar auch der Sitz dies 
ſes Huſtens in den Gedaͤrmen ſeyn, es iſt dies 
aber nicht immer der Fall, da öfters Purgier⸗ 
mittel mehr Schaden als Nutzen bringen. 

Einige ſuchten den Sitz der Krankheit in dem 
oberen Theil der Luftroͤhre und des Schlundes, 


— —— 


&) Abhandlung vom Keichbuſten, j. c. pag. 16. 


60 


und zwar in einer Entzuͤndung dieſer Theile, 
weil fie einmal bey einer Leichenoͤffnung, diefe 
Theile in Eiterung fanden, wie vorzuͤglich 
Aſtrük !) gethan hat. 

Wie irrig und ſchaͤdlich es aber iſt, aus 
einer Leichenoͤffnung allgemeine Schluͤſſe zu 
ziehen, bedarf keines Beweiſes: dieſe Ent⸗ 
zuͤndung war nichts, als Folge oder auch Zu⸗ 
fall der Krankheit. 

Böhme m), der ein beſonderes Mias— 
ma fuͤr dieſe Krankheit, aber irrig, wie oben iſt 
geſagt worden, annimmt, glaubt, daß ſich die— 
ſes vorzuͤglich in die zellichten Zwiſchenraͤume 
der Nerven werfe, und ſo den Keichhuſten her— 
vorbringe. Der Beweis fuͤr dieſe Hypotheſe 
wird aber ſehr ſchwer zu fuͤhren ſeyn. 

Ueberhaupt, wenn man die Urſachen des 
Keichhuſtens genau kennt, ſo weiß man auch 
ſeinen Sitz; und, je nachdem jene verſchieden 


J) On the Difeafes of Childern, j. © pag. 141: 


m) Curmetbode der wichtigſten Bruſtkrankheiten, 
Leipz. 1788 / pag. 26. 
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N t⸗ 
find, je nachdem iſt auch der Sitz des Keich 
huſtens verſchieden. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Von der Diagnoſe des Keichhuſtens. 


§. 22. 

Die charakteriſtiſchen Zeichen des Keichı 
Buftens find hauptſaͤchlich das lange, toͤnende, 
dem Eſels-Geſchrey aͤhnliche Einathmen und 
der meiſtentheils vorhandene periodiſche Typus 
der Anfälle, wodurch er ſich hauptſaͤchlich von 
allen uͤbrigen Huſten, als dem gewoͤhnlichen ka⸗ 
tarrhaliſchen, Magen-Huſten und denen, die 
ein Symptom anderer Krankheiten, als den 
Schwindſucht, Bruſtwaſſerſucht, zuruͤckgetrete⸗ 
ner Gicht⸗Kraͤtz- und anderer Schaͤrfen find, 
unterſcheidet. Die übrigen heftigen Sympto⸗ 
men, als Konvulfionen, die Gefahr zu erſticken 
und dergl., machen uns zwar, wenn ſie mit den 
obigen Zeichen verbunden find, in der Beurs 
theilung gewiſſer, fie beweiſen aber für ſich allein 
nichts, da fie bey einem jeden heftigen Huſten 
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huſten nennen kann. 


Entſteht der Keichhuſten von Unreinigkeiten 
in dem Magen, fo haben die Patienten keinen 
Appetit, einen bitteren uͤbelen Geſchmack im 
Munde, oͤfteres Aufſtoßen, Uebligkeiten, Druͤ— 
cken in der Herzgrube, die Zunge iſt unrein, 
der Kopf ſchmerzt, und es findet ſich meiſtens 
ein kleines remittirendes oder intermittirendes, 
beſonders Tertian⸗Fieber daben ein. Uebrigens 
uͤberzeugt uns auch noch die Natur der herr— 
ſchenden Epidemie und die vorhergegangene 
Lebensart in unſerer Diagnoſe. Hier leiden die 
Lungen nur durch Konſens. Hoͤrt man aber aus 
der Erzaͤhlung des Kranken, daß die Sympto⸗ 
men der Krudidaͤten ſchon lange gedauert ha⸗ 
ben, und iſt der Huſten ſehr heftig und hart⸗ 
nͤͤckig, fo kann man ſchließ en, daß ſich eine 
Metaſtaſe auf die Lungen geworfen habe, die 
ihn hervorbringt. Aus dem gewöhnlichen Er⸗ 
brechen, am Ende eines jeden Anfalls, kann 
man nie gewiß auf Unreinigkeiten in dem Ma⸗ 
gen ſchließen, wie viele Schriftſteller gethan has 
ben. Stoll beobachtete Keichhuſten, wo un⸗ 
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leugbar gallichte Unreinigkeiten vorhanden was 
ren, nach deren Auslerungen auch die Heftig— 
keit des Huſtens ſich verminderte; und doch 
war kein Erbrechen vorhanden. Andere ſahen 
haͤufiges Erbrechen nach jedem Anfall, ohne 
die geringſten Unreinigkeiten, da der Magen 
alſo blos konſenſualiſch litt. 

Fehlen aber die Zeichen der Krudidaͤten, 
iſt ſich der Kranke einer Erkaͤltung bewußt, ſind 
die übrigen Zeichen eines Katarrhs vorhanden, 
als Thraͤnen der Augen, Nieſen, häufige 
Schleimabſonderung in der Naſe und derglei— 
chen, dann iſt er mehr katarrhaliſcher Natur, 
wie dieſes die Beſchaffenheit der n noch 
mehr beweißt. 


$. 23. 

So leicht es auch ſcheint, den Keichhu⸗ 
ſten von anderen Krankheiten zu unterſcheiden, 
ſo giebt es doch einige, die große Aehnlichkeit 
mit ihm haben, und daher leicht damit koͤn⸗ 
nen verwechſelt werden. 

Hierher gehoͤrt vorzuͤglich die von Mil— 
lar fo benannte hitzige Engbruͤſtigkeit, oder 

Theor. Th. E 
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das Aſthma convulfivum. Dieſe Krankheit 
herrſcht ebenfalls epidemiſch, befaͤllt vorzüglich 
das kindliche Alter, hält gewöhnlich einen perio— 
diſchen Typus, die Kranken werden dabey blau 
im Geſicht, es geſellen ſich konvulſiviſche Bes 
wegungen in allen zu willkuͤhrlichen Funktionen 
beſtimmten Muskeln dazu, und ſie ſind in der 
groͤſten Gefahr zu erſticken, bis ſich ein ſolcher 
Anfall durch Huſten, Rilpſen, Nieſen oder Dres 
chen endigt. Dieſes find Zufaͤlle, die die groͤß⸗ 
te Aehnlichkeit mit dem Keichhuſten haben. 
Doch unterſcheidet er ſich dadurch von der fons 
vulſiviſchen Engbruͤſtigkeit, daß bey letzterer kei⸗ 
ne katarrhaliſche Zufaͤlle, als Schnupfen, trock⸗ 
ner Huſten und dergl. vorausgehen, welche man 
im Anfang des Keichhuſtens bemerkt; daß die 
Anfälle des Keichhuſtens mit einem heftigen Hu⸗ 
ſten anfangen, die der konvulſiviſchen Engbrüs 
ſtigkeit aber ſich mit einem minder heftigen 
endigen, wobey man nicht das lange toͤnende 
Einathmen bemerkt. Ueberhaupt iſt auch die 
Unterſcheidung beyder Krankheiten für den prafs 
tiſchen Arzt von keiner Wichtigkeit, da beyde groͤ⸗ 
ſtentheils einerley Heilart erfordern. 


Durch eben dieſe Kennzeichen wird auch der 
mit der konvulſiviſchen Engbruͤſtigkeit ſo nahe 
verwandte Catarrhus suffocativus Ett mu le., 
1 i unterſchieden. 

f §. 24. 
Eine große Aehnlichkeit hat auch die haͤutige 
Braͤune mit dem Keuchhuſten, ehe man noch die 
Natur der herrſchenden Epidemie genau kennt. 
Beyde ſind epidemiſche Krankheiten, wel⸗ 
che vorzuͤglich das kindliche Alter befallen; 
beyde nehmen den Anfang mit einem gewoͤhn⸗ 
lichen Katarrh, ſind mit einem beſchwerlichen 
Athemholen, vielen Nerven: Zufaͤllen, mit 
dem durch Brechen oder Huſten erfolgenden 
zaͤhen ſchleimichten Auswurf, und mit einer 
widernatürlichen Veraͤnderung der Stimme 

und dergl. verbunden ). 

Sie unterſcheiden ſich aber, daß bey der 
haͤutigen Bräune der Huſten weit weniger ſtark 
iſt; daß das beſchwerliche Athemholen meiſten— 
theils ununterbrochen, oft mehrere Wochen 8 


—— 


n) Michaelis de angina polypoſa, Gotting. 
2778 Pag. 124 et 228. 
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fortdauert, bis die Schleim  Polypen, welche 
die Krankheit hervorbringen, ausgeworfen find; 
dahingegen bey unſerer Krankheit der Huſten 
aͤuſerſt heftig und angreifend iſt, welcher ſich 
gewöhnlich mit Schleim: Auswurf oder Brechen 
endigt, worauf die Kranken munter und vers 
gnuͤgt ſind und wieder frey athmen, und, daß 
ſich dieſe Anfälle meiſtentheils um den andern 
Tag verſchlimmern. Bey der haͤutigen Braͤune 
kann man die widernatuͤrliche Stimme mit dem 
Huͤhnergeſchrey vergleichen, welche man ges 
woͤhnlich waͤhrend der ganzen Krankheit bey je⸗ 
dem Einathmen oder auch bey ſtarkem Schreyen 
oder beym Huſten wahrnimmt. Die veränderte 
Stimme im Keichhuſten aber iſt ein lang toͤnen⸗ 
des, dem Eſels-Geſchrey aͤhnliches Einathmen, 
das man blos in der Heftigkeit der Anfälle be— 
merkt, fo, daß man in den freyen Zwiſchen⸗ 
zeiten gar nichts veraͤndertes an der Stimme 
wahrnimmt. Ferner empfinden die Kranken 
im Keichhuſten nicht den geringſten Schmerz, 
weder in der Bruſt noch Luftroͤhre, dagegen 
klagen fie bey der haͤutigen Bräune über einen 
beſtimmten Schmerz in der Luftroͤhre. 


67 
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§. 25. 
Von allen uͤbrigen Arten von Braͤunen 

unterſcheidet ſich der Keichhuſten, daß bey ihm 
kein anhaltendes, ſondern blos ein periodiſch 
beſchwerliches Athemholen zu bemerken iſt, daß 
die Kranken keinen Schmerz, weder im Hals, 
noch in der Bruſt empfinden, daß das Schlin⸗ 
gen nicht verhindert wird, und daß er hartnaͤk⸗ 
tiger und von längerer Dauer iſt, wovon man 
gerade das Gegentheil bey den Braͤunen beob⸗ 
achtet. Außerdem finden ſich auch bey dieſen 
Krankheiten nicht, der aͤußerſt heftige Huſten, 
der einen periodiſchen Typus beobachtet, das bey 
jedem Anfall beſchwerliche und lang toͤnende 
Einathmen, welches charakteriſtiſche Zeichen 
des Keichhuſtens ſind. 


9. 26. 

Die Lungenentzuͤndungen verwechſelt man 5 
wohl ſo leicht nicht mit dem Keichhuſten, da 
erſtere ſich auszeichnend durch den inflammato⸗ 
riſchen Schmerz der Bruſt, durch die Heftig⸗ 
keit des Fiebers, durch die kuͤrzere Dauer der 
Krankheit, durch den lange nicht ſo heftigen Hu⸗ 


* 


68 


ſten von letzterer unterſcheiden. Alle Sympto⸗ 
me in dym Huſten find ſpastiſcher Natur, 
3. B. der dünne, blaſſe Urin, das Kuͤtzeln in der 
Herzgrube, welches gemeiniglich einem jeden 
A fall vorausgehet, das Brechen, welches die 
Anfälle beendigt, die zuweilen in der Heftigkeit 
der Krankheit erfolgende Erſtarrung des ganzen 
Koͤrpers, und die uͤbrigen konvulſiviſchen Be⸗ 
wegungen; die Symptome bey der Lungenent— 
zünoung aber find inflammatoriſcher Art. Zus 
letzt beweißt auch die Heilung den Unterſchied 
hin aͤnglich, da in dem Keichhuſten meiſtentheils 
be aͤnftigende Nervenmittel, in Verbindung mit 
ſtaͤrkenden, in den Lungenentzuͤndungen aber 
antiphlogiſtiſche Mittel anwendbar ſind. 


een. 

Roſenſtein und mehrere andere nach ihm 
behaupten, daß der Keichhuſten große Aehnlich⸗ 
keit mit den Blattern habe, da er eine anſtek⸗ 
kende Kinderkrankheit ſey, die ein beſtimmtes 
Miasma zum Grunde habe und den Menſchen 
ebenfalls im Leben nur einmal befalle. Den Un— 
grund diefer Behauptung glaube ich hinlaͤnglich 


eo. 
dargethan zu haben, ſo daß ich zur Widerlegung 
dieſer Meynung nichts mehr zu ſagen brauche. 

In neueren Zeiten hat Pohl o) auch 
eine gewiſſe Analogie zwiſchen dem Keichhu⸗ 
ſten und den Maſern darthun wollen. Er 
ſucht zu beweiſen: v 

1) daß der Maſerſtoff das Produkt zur 
Transpiration beſtimmter, zuruckgehaltener 
und ſcharf gewordener Säfte und folglich mehr 
als eine Blutkrankheit anzuſehen ſey, dahin⸗ 
gegen die Blattern mehr eine Hautkrankheit 
ausmachten — 

Dadurch widerlegt er aber ganz die an⸗ 
ſteckende Natur der Maſern; denn die von uns 
terdruͤckter Ausduͤnſtung entſtandenen Schaͤrfen 
kann man unmoͤglich ein anſteckendes Miasma 
nennen. — Home aͤugelte zwar die Maſern 
mit Blut ein, worauf Pohl feine Meynung, 
daß es mehr eine Blutkrankheit ſey, zu gruͤnden 
ſcheint; andere haben ſie aber auch durch die 
Thraͤnen und andere Feuchtigkeiten eingeaͤugelt. 


— 


o) Prog. de analogia inter morbillos et tuffim 
conyulfivam, Lipf. 1789 
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2) Daß beym Keichhuſten dieſelbe Schärfe 
nur auf Magen und Zwergfell geworfen, zum 
Grunde liege, daß daher in jetzigen Zeiten durch 
die veraͤnderte Lebensart die Maſern ſeltener, 
und mehr ſporadiſch graſſirten, hingegen der 
Keichhuſten ungleich oͤfterer und beſonders dann 
wenn ein Maſerſtoff wirkſam wäre, zum Vor—⸗ 
ſchein kaͤme, woran ſehr oft das ſo unſchickliche 
auf die Maſern angewandte kuͤhle Verhalten 
großen Antheil habe. 

Daß der Keichhuſten zuweilen von einer 
ſehr reitzenden Maſernſchaͤrfe, die ſich auf den 
Magen und das Zwergfell geworfen hat, ent— 
ſtehe, und daß der bey den Maſern gewoͤhnliche 
Huſten in denſelben uͤbergehen koͤnne, leugne ich 
nicht; dieſes wird jedoch nie geſchehen, wenn nicht 
die vorbereitenden Urſachen dieſes Huſtens vor 
ausgegangen ſind. Daß er aber immer daher 
entſtehe, iſt ungegruͤndet. Die Keichhuſten, die 
Waldſchmidt, Stoll, Plenciz, u. a. 
bemerkten, kamen blos von Unreinigkeiten aus 
dem Magen her. Sehr häufig graſſirt er auch, 
ohne daß die geringſte Spur eines Maſernſtoffs 
mit im Spiel iſt. Zuweilen gehen zwar epides 
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mien des Keichhuſtens den Maſern voraus, zu⸗ 
weilen folgen fie nach; aber dies iſt nicht allge⸗ 
meine Regel. Uebrigens ſcheint mir auch das 
nicht ganz richtig zu ſeyn, daß nur dann der 
Keichhuſten entſtehe, wenn ſich die Schaͤrfe, die 
ſonſt Maſern hervorzubringen vermag, auf den 
Magen und das Zwergfell wirft; denn gar haͤu— 
ſig leiden die Lungen im Keichhuſten unmittel- 
bar, wie ich ſchon bewieſen habe, und welches 
auch alle Beobachter beſtaͤtigen. 

3) Daß die Aehnlichkeit der begleitenden und 
nachfolgenden, beſonders die den beyden Krank— 
heiten ganz eignen Zufaͤlle, als Huſten und rothe 
Augen, die Langwierigkeit und Behandlung der— 
ſelben, die Analogie noch mehr beftätigten. 

Dieſe Aehnlichkeit finde ich nicht. Beyde 
Krankheiten haben zwar die im Anfang vorhan— 
denen katarrhaliſchen Zufaͤlle mit einander ge— 
mein, allein der Huſten in unſerer Krankheit iſt 
weit heftiger, hält gewöhnlich einen periodi— 
ſchen Typus, und iſt mit einem langtoͤnenden 
Einathmen verbunden, welches man alles bey 
den Maſern nicht bemerkt. Die Symptome des 
Keichhuſtens, wie ich ſchon oben dargethan has 
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be, ſind meiſtentheils ſpastiſcher Natur, die der 
Maſern aber mehr inflammatoriſcher Art, wie 
dieſes auch die Heilung beweißt, da in erſterem 
Nervenmittel in Verbindung mit ſtaͤrkenden, in 
letzterem meiſtens antiphlogiſtiſche Mittel ans 
wendbar ſind. Ferner endigen ſich die Maſern 
gewoͤhnlich in wenigen Tagen, dahingegen der 
Keichhuſten mehrere Wochen und Monate 
dauert. 5 f 
Ueberdies unterſcheiden ſich dieſe beyden 
Krankheiten auch ſchon dadurch, daß die Maſern 
eine wahre anſteckende Krankheit ſind, die ein 
beſonderes Miasma zum Grunde haben; der 
Keichhuſten aber iſt eine epidemiſche und keine 
anſteckende Krankheit, welche ſich gar nicht nach 
erſterer richtet, nie durch Anſteckung entſteht, 
ſondern blos dann, wann die angegebenen Ge: 
legenheits⸗Urſachen zu den vorbereitenden in 
einem Subjekt zuſammentreffen, erzeugt wird. 
Sechstes Kapitel. 
Von der Prognoſe im Keichhuſten. 
5 Sr 
Daß der Keichhuſten ein ſehr hartnaͤckiges 
und fuͤr das Menſchen-Geſchlecht ſehr gefaͤhrli⸗ 


i ie 
ches Uebel ſey, iſt eine allgemein anerkannte 
Wahrheit, und die Aerzte aller Zeiten klagen, 
daß fie oͤfters die aller kraͤftigſten Mittel dage⸗ 
gen fruchtlos angewendet hatten. Doch nicht 
immer if er fo unbezaͤmbar, vorzuͤglich wenn 
ihn der Arzt aus dem rechten Geſichtspunkt bes 
trachtet, und nicht empiriſch, ſondern nach den 
vorhandenen Anzeigen gegen ihn verfaͤhrt. 
Einen gluͤcklichen Ausgang kann man hof: 
ſen, wenn der Kranke nicht ſehr ſchwach und 
entkraͤftet iſt, und der Huſten nicht gar zu hef⸗ 
tig und haͤufig wiederkommt; wenn der Kran— 
ke nach jedem Anfall reichlich Schleim auss 
wirft, und ſich erbricht, und dadurch große Er⸗ 
leichterung erhalt; wenn die Haut feucht, die 
Glieder warm und die uͤbrigen Verrichtungen 
groͤßtentheils in Ordnung ſind. Zuweilen iſt 
auch ein Durchfall und ein Ausſchlag am Mun⸗ 
de und an der Naſe kritiſch p). 

Iſt hingegen der Kranke matt, ſehr kachek⸗ 
tiſch, iſt der Huſten ſehr ſtark und kommt oͤf⸗ 
ters, hat der Patient nicht Kraͤfte genug, 


|———— 


p) Holdef reund Abhandlung J. c, pag. 29. 
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Schleim auszuwerfen oder ſich zu erbrechen, 
dann laͤßt ſich nicht viel Gutes erwarten 9). 


6, 29. 


Kommt dieſer Huſten nach den Blattern, 
Maſern oder dem Zahnen, dann iſt er immer 
gefaͤhrlicher, weil der Körper ſchon durch dieſe 
Krankheiten geſchwaͤcht iſt. Verbindet er ſich 
aber mit dieſen Krankheiten ſelbſt, dann wird 
er in dieſem Fall ſehr oft toͤblich. Iſt er auch 
mit andern Krankheiten vergeſellſchaftet, ſo 
wie ihn Hofmann mit den Schwaͤmchen und 
den Mafern, Bißet mit dem Frieſelfieber, 
Hurbam mit einer Lungenentzuͤndung, 
Sauvages mit einem Murmfieber, Arms 
ſtrong mit Zuckungen, Schleichfieber, Haut» 
ausſchlaͤgen, Butter mit den Maſern, mit 
Entzuͤndung der Lungen, Wurmfieber, mit der 
Ruhr, Holdefreund mit dem Zahnen, 


q) Hippocrates Coac, Praen. F. 204 fagt: 
Qui per acceſſus tuſſiunt tenuesque ſudores 
kabent, eorum conditio mala eſt. 
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Brünning r) mit dem Scharlachfieber vers 
wickelt ſahen, dann iſt er immer gefährlicher, 
als wenn er einfach iſt. 


8. 30. 

Bey Kindern, welche ein Jahr alt ſind, 
und bey welchen die Hundszaͤhne noch nicht aus! 
gebrochen find, iſt er toͤdlicher als bey Älteren, 
nach Bißet s). 

Erfolgt ein Blutfluß aus der Naſe, oder 
huſten die Kranken Blut mit weg, ſo iſt dies 
ein gutes Zeichen nach ebendemſelben t). Es 
iſt dies aber nicht immer der Fall; denn es kann 
leicht Eiterung aus der Zerreißung der Gefäße 
entſtehen, und Auszehrung darauf folgen, wie 
Butter u) richtig bemerkt. Aſti v) fahe 
ſolche heftige Blutſluͤſſe erfolgen, daß die Kram 


x) Conftitutio epidemica Eſſendienſis anni 1769 
1770 etc. Lipf. 1773. 


s) J. c. pag. 17% ° 
t) l. . 

u) I. 6. 

v J. C. Pag» 28 


NN, 

ken ohnmaͤchtig wurden und ſtarben. Qu a⸗ 
rin u) beſtaͤtigt zwar ebenfalls, daß die 
Kranken große Erleichterung durch ſolche Blut— 
fluͤſſe erhielten, aber ich glaube nur dann, wann 
fie vollbluͤtig find, da eine angeſtellte Aderlaß 
oft mehr ſchadet als nutzt. Ueberhaupt ſcheinen 
mir Blutfluͤſſe aus den Lungen oder dem Ma— 
gen, welche durch die Heftigkeit der Anfälle herz 
vorgebracht worden find, keine gute Zeichen zu 
ſeyn; weniger gefaͤhrlich halte ich aber die 
aus der Naſe, wenn ſie nicht zu heftig ſind. 
Dies beglaubigt auch Kirkland x). 

Schwellen die Kranken oͤdematoͤs auf, 
ſo ſterben ſie, nach Roſenſtein 2) und 
Mellin a). 5 

Aaskow bemerkte, daß das ploͤtzliche 
Ausbleiben des Huſtens unſicher war, und eine 
Bruſtentzuͤndung bald an feine Stelle kam b). 


w) Animadverfiones practic. j. c. pag. 33- . 
x) Diff. de pertuſſi, j. c. 
2) J. c. pag. 397. 
a) IL. c. pag. 8. 4 
83 Acta Societat. med. Havn. Vol. I. Havnis 
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| Bey Kranken, die mit andern Nersen⸗ 
krankheiten beſchwert ſind, mit der Fallſucht 
und dergl. find die Anfälle heftiger und mit 
mehr Gefahr verbunden. 

Kranke, die ſchwache Lungen haben, be— 
kommen oͤfters ſtarke Blutflͤͤſſe aus denenfels 
ben und verfallen leicht nach dieſem Huſten in 
Auszehrung. ; 

Für Kranke, die Brüche haben, oder für 
Schwangere iſt er ebenfalls gefaͤhrlich, weil 
bey erſteren leicht Einklemmung des Bruchs, 
bey letzteren aber Mutter-Blutfluͤſſe und Abs 
ortus erfolgen. 


Siebendes Kapitel. 


Von dem Ausgang des Keichhuſtens. 


$. 31. 

Der Ausgang des Keichhuftens iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden. Entweder erlangen die Kranken ihre 
vorige Geſundheit wieder, von welchem gluͤckli⸗ 
chen Ausgang ich ſchon oben geſprochen habez oder 


Pi. 39ER 


ihre Kräfte reichen nicht hin, die Heftigkeit det 
Krankheit zu ertragen, da ſie dann entweder 
unter den Anfaͤllen ſterben, oder von den zu— 
ruͤckgebliebenen Folgen, oͤfters noch lange Zeit 
hernach, aufgerieben werden. 


§. 32. 

Koͤnnen die Kranken die heftige Zuſammen— 
ſchnuͤrung in den Lungen nicht überwinden, koͤn⸗ 
nen ſie ſich weder durch Auswurf, noch durch 
Brechen, des zaͤhen, ſcharfen Schleims entledi— 
gen; ſo wird dadurch die Reſpiration, der 
Durchgang des Bluts durch die Lungen, und 
daher auch der Zuruͤckgang des Bluts aus dem 
Kopf gehindert und ſie ſterben alsdann im An— 
fall wie Erſtickte, nemlich apoplektiſch unter Zu⸗ 
ckungen. Aſti c) ſahe Blutfluͤſſe aus den 
Lungen erfolgen, die gleich toͤdlich wurden. 

Durch die Heftigkeit des Huſtens und 
die daher entſtandene ſtarke Erſchuͤtterung des 
ganzen Koͤrpers koͤnnen auch Gefaͤße im Gehirn 
zerreißen und einen Schlagfluß verurſachen, 


— — 


c) I. e. 
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oder wenn auch dies nicht ſogleich geſchieht; 
ſo kann doch Eiterung daraus entſtehen, und im⸗ 
mer noch, wenn ſie nicht erkannt wird, den 
Tod nach ſich ziehen d). 


$. 33. 

Nicht immer toͤdet aber der Keichhuſten 
gleich, ſondern laͤßt zuweilen andere langwie⸗ 
rige Krankheiten nach ſich. Dieſe find vorzuͤg⸗ 
lich kachektiſcher Natur, da die Anlage zum 
Keichhuſten, welche durch ihn aber ſelbſt noch 
mehr vergrößert wird, ſchon der Art iſt. Des; 
wegen folgen auch ſo leicht Rachitis, Atrophie, 
Skropheln, Waſſerſucht u. d. gl. auf dieſen 
Huſten. In den Lungen entſteht bisweilen Ent; 
zuͤndung und darauf folgende Eiterung, worauf 
dann Schwindſucht und Auszehrung zuruͤckblei— 
ben, wie ich dies alles durch Zeugniſſe der glaub— 
wuͤrdigſten Schriftſteller beſtaͤtigen koͤnnte. 
So kann auch an andern Orten in den Einge⸗ 
weiden, durch die heftigen Erſchuͤtterungen, Ent; 
zuͤndung und Eiterung entſtehen, die toͤdlich 


d) Butter l. e. Pag. 8. 
Theor. Th, F 


10 
— 

werden, wie Aſtruc e) am Kehlkopf ber 

merkte. 

Durch die heftige Erſchuͤtterung und An⸗ 
ſtrengung des Kranken, um Luft zu ſchoͤpfen, 
und durch die verhinderte Reſpiration, wer⸗ 
den zuweilen Lähmungen und Verluſt des Ges 
daͤchtniſſes nach Butter t), ſchwarzer Staar, 
Kröpfe, Pulsader⸗Geſchwuͤlſte um das Herz 
nach Brendel g), Blutfluͤſſe und Entzuͤn⸗ 
dung der Augen, boͤße Haͤlſe nach Hold e— 
freund h) hervorgebracht. Von Haen 
ſahe einen ſtarken Blutfluß aus der untern Aus 
genwimper erfolgen i). 8 

Oefters entſtehen Bruͤche, die ſich leicht 
einklemmen, und dadurch toͤdlich werden, oder 
auch Vorfälle des Maſtdarms und beym weib⸗ 
lichen Geſchlecht der Gebärmutter; bey Schwanz 
gern heftige Mutter » Blurfläffe und Abortus. 


1. 

4 e. 

1. e. 2 5 23. 
J Praelect. in H. B. inftitutiones pathologi« 
, I. c. Tom. III. pag. 335. 
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Kinder werden zuweilen buckelig wie ſchon 
Hippokrates k) und andere 2 ihm be⸗ 
obachteten. 

Gooch ſahe eine Rippe 8 den Keich⸗ 
huſten zerbrechen 1). 

Bisweilen bleibt auch Engbruͤſtigkeit zu⸗ 
ruͤck, wie ich einigemal geſehen habe. 

Defters ſterben die Kranken noch an der 
durch den Huſten erregten Lungenentzuͤndung 
m). Kinder, die den aufgehuſteten Schleim 
verſchluckten, bekamen Leibreiſſen, den Durch» 
fall und einen wunden Hintern: dazu geſellte 
ſich eine trockne Haut, ein kleiner geſchwinder 
Puls, waͤſſerichte Geſchwuͤlſte, der Huſten hoͤrte 
nach und nach auf, und eine falſche Bruſtent' 
zuͤndung brachte den Tod n). 


k) Aphorism, Sect. VI. Aph. XLVI. 

Y) Medical and chirurgical obfervations, Lons» 
don 773. 

m) Animadverſions on a late Treatife on the 


Kinkcough. j. c. pag. 39. 
n) Ibid, 


1 
82 
— — 


Zuweilen werden dadurch auch epilepti⸗ 
ſche und andere konvulſiviſche Krankheiten era 
regt nach Brendel o). 


Lettſom fand in Verſtorbenen Entzuͤn⸗ 
dung und Vereiterung der Lungen p). 


— ——— 


0) I. e. 


p) Medical memoirs of the general Dyfpenfary 
in London for part of the years 1773 and 7% 
London 1774. 
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0 


Practiſcher Theil. 


Erſtes Kapitel. 

Von den verſchiedenen Methoden den 

Keichhuſten zu heilen. 
0 $. 34. 
D. bisher die Meynungen uͤber die Natur 
und Urſachen des Keichhuſtens ſo ſehr ge⸗ 
theilt waren, ſo kam es daher, daß jeder Arzt 
beynahe eine eigne Methode hatte, ihn zu heis 
len, und daß einer ein Mittel anpries, wel⸗ 
ches der andere fuͤr unzureichend hielt. Die 
meiſten ſuchten ſpeziſiſch wirkende Arzneyen zu 
finden, die doch gar nicht bey dieſem Huſten 
ſtatt finden koͤnnen, wie ſich aus deſſen fo ſehr 
verſchiedenen Natur von ſelbſt ergiebt. Daher 
kam es, daß eine fo große Menge Mittel ges 
gen den Keichhuſten angeruͤhmt wurden, die 
oft ganz verſchiedene und entgegengeſetzte 
Kraͤfte beſaßen. 
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Ich will nun die vornehmſten und vorzuͤg⸗ 
lichſten Methoden, den Keichhuſten zu heilen, 
beſchreiben und dann die eigentliche vernuͤnftige 
Heilung dieſer Krankheit, wie der Arzt nicht 
empiriſch, fonvern nach den vorhandenen An⸗ 
zeigen, verfahren muß, angeben. 


$. 35. 

Ludwig Merkatus, der dieſen Hu⸗ 
ſten noch unter keinem beſondern Namen be⸗ 
ſchrieb, brauchte bey Kindern vorzuͤglich beſaͤnf⸗ 
tigende Mittel. War der Huſten aber hart⸗ 
nädig, ſo brannte er das Hinterhaupt mit ei⸗ 
nem gluͤhenden Eiſen, oder legte ein Haarſeil — 
Mittel, welche die Alten vorzuͤglich gegen Epi⸗ 
lepſie brauchten q). f N 


Meſue 7) gab aber ſchon lange vor ihm i 
gegen harinaͤckige Huſten betaͤubende Mittel, 


— — — 


q) Lib. II. de morbis puerorum, Cap. VIII. 
In feinen Operib. Tom. Ill. pag. 223. 


r) Mefue cum expofitione Mo ndini ſuper 
cahones univerfales. Im Kap. de aegritudinib. 


pectoris et pulmonis. 
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legte Senfpflafter auf den Kopf, und wenn 
dieſe nichts fruchteten, kauteriſirte er den Kopf. 

Zacutus Luſitanus ruͤhmt ebenfalls 
dieſes letztere Mittel. * 


§. 36. a 

Zu Thomas Willis Zeiten s) brauchte 
man vorzuͤglich den Mufcum pyxidatum als ein 
ſpezifiſches Mittel gegen den Keichhuſten; man 
rieth das ploͤtzliche Erſchrecken der Kranken da⸗ 
bey an. WB illis beſchwerte ſich aber ſchon 
über dieſes empiriſche Verfahren, und ſchlaͤgt 
eine vernünftigere Heilart vor, die nach den 
vorhandenen Anzeigen einzurichten ſey, und vor⸗ 
zuͤglich in Brech⸗ und Abfuͤhrungs⸗Mittel, in 
Aderlaſſen, Blaſenflaſter und Fontanellen be⸗ 
ſteht. Dabey brauchte er betaͤubende Mittel 
als Syrup. ex Caſtoreo und Croco, Decocta rad. 
Paeoniae und dgl. und verordnete zuweilen die 
Schwefeltinktur alle Morgen und Abende zu 


— 


5) Patholog. cerebri I. c. pag. un. Und Phar- 
maceutic, rational. Part. Il. 1. e. Pag. 63. 


36 


— — 


3 Tropfen in einem Loͤffel voll e e wuſce 
pyxidato. 


§. 37. 


Michoel Ettmuͤller t) ruͤhmte in kon⸗ 
vulſiviſchen Huſten, vorzuͤglich wenn die allge⸗ 
mein angezeigten Mittel vorausgegangen ſeyen, 
fluͤchtige Salze, unter welchem der Liquor, 
Cornu Cervi fuccinatus den Vorzug verdiene. 
Dieſe Mittel hatte Dr. Boyle in einem jes 
den hartnaͤckigen Huſten ſchon angerathen. 


§. 38. 


Thomas Sydenham u) bezwang blos 
durch Aderlaſſen, durch gelinde abfuͤhrende, 
und durch aͤußerlich gebrauchte ableitende Mittel 
z. B. Blaſenpflaſter in den Nacken, und dergl. 
dieſes ſonſt fo hartnaͤckige Uebel, da er alle fos 
genannten Bruſtmittel ohne Wirkung brauchte. 


t) Opera medicor. Tom. II. pag. 272. 


” Wen ad Robert Brady inf. opusculis 
17 393. 


2. 
§. 39. 
Waldſchmidt »), der den Sitz dieſes 
Huſtens blos in den Magen ſetzte, gab vorzuͤg⸗ 
lich Brech- und Purgirmittel, und darauf ſol— 
che, die den Magen wieder ſtaͤrkten und die 
Nerven beſaͤnftigten — Liquor. C. C. fuccinat, 
Puly. contra tuſſim infantum Mynſichti, Sperma 
Ceti. Auf den Magen legte er das Emplaſtr. 
de Tacamahaca. Der Mutter oder der Amme, 
wenn das Kind noch ſaͤugte, gab er das Decoet. 
Pectoral. Auguftanor. oder Liqu. C. C. fuccinat, 
im gewöhnlichen Getraͤnke. 


§. 40. 
Friedr. Hoffmann w) bemuͤhte ſich 
beſonders zuvor die Kraͤmpfe zu ſtillen. Er ließ 
deswegen fluͤchtige Salben in die Magengegend 
einreiben, eroͤffnete den Leib durch Klyſtiere, 
und gab innerlich eine Lattwerge aus ſuͤßem 
Mandeloͤl, Wallrath und Mohnſyrup in einem 
Haferdekokt. Hierauf ſuchte er den zaͤhen ver⸗ 


— — 


v) Prax, medicin, rational. j. c. pag. 59 et 220, 
w) Medicina ratioal. Tom. IV, Pars IIl. P. 413. 


—— — 


dorbenen Schleim aus der Luftroͤhre, dem Dias 
gen und den Gedaͤrmen auszufuͤhren durch eine 
Mixtur, die aus Hyſopp- und Veronika-Waſſer, 
Safraneſſenz, Salmiak⸗Spiritus, Mannaſy⸗ 
rup mit Rhabarber und Brechweinſtein beſtund. 
Dieſe gab er einen Tag um den andern, und in 
der Zwiſchenzeit verſchrieb er eine Mixtur, deren 
Hauptbeſtandtheile, Margrafen⸗Pulver, Zin⸗ 
nober, ſchweißtreibendes Spießglas, Hirſch⸗ 
horngeiſt mit Agtſtein⸗ und Safraneſſenz waren. 
Beſonders hielt er viel auf Brech- und Purgir⸗ 
und Nerven befänftigende Mittel, und ſuchte, 
zu Ende der Kur, den Koͤrper wieder zu ſtaͤr⸗ 
ken. — 
6, 46 

Aſtruc *) empfahl vorzüglich Aderlaſſen 
und Brechmittel. Die Brechwurz ſieht er ſowohl 
in dieſer Krankheit, als in der Ruhr, als ein ſpezi⸗ 
ſiſches Mittel an; doch gab er auch den Brech⸗ 
weinſtein. Nach dem Brechen reichte er einen 
Aufguß von Rhabarber oder Sennesblaͤtter, um 
die Gedaͤrme zu reinigen. Hierauf ließ er ein ges 

\ 


x) On the Difeafes of Childern, pag. 141 - 154- 


| naues und ſtrenges Verhalten beobachten, und 
Arzneyen geben, welche die Verdauung befoͤr⸗ 
dern, zu welchem Ende er magenſtaͤrkende und 
abſorbirende Mittel, vor allen das pulvis tem- 
perans Stahlii anrieth. Wenn ſich diefe unkraͤf⸗ 
tig bewieſen, ſo nimmt er ſeine Zuflucht wie⸗ 
der zu den Magenarzneyen und zwar beſonders 
zum Theriak, zum Elixirium proprietatis, zur 
Confectio de hyacintho, zum Wermuthſalz, 
zum Pulvis contra epilepſiam, oder zum Pulvis 
viperarum, zu dem Rhabarber ⸗Waſſer oder 
Rhabarber⸗Tinktur. Waͤre der Huſten gar zu 
heftig, fo muͤſſe man auch ſchmerzſtillende Mit⸗ 
tel anwenden. Bruſtarzneyen, weil ſie den Ma⸗ 
gen verderben, verwarf er, wenn nicht die Lun⸗ 
gen unmittelbar litten. 


f 6. 42. 
Gurton ) hält das Aderlaſſen und Pur⸗ 
gieren in dieſem Huſten für ſchaͤdlich, ausge: 


a to his Treatife on the Non - Natu- 
els.— 


IE) 
nn — 


nommen in dringenden Fällen, und empfiehlt 
folgende, Arzney: 

Rec. Cantharid. 

Camphor, äi Dr, I. 
Extract. Cort. Peruvian. Dr. III. 
M. f. Pulvis. 

Hiervon giebt er alle 3 oder 4 Stunden 
bis 9 Gran mit einem Loͤffel voll deſtillirtem 
Waſſer oder mit einem Julep mit Balſam. de 
Copaiv. Wenn die Krankheit mit einen zaͤhen, 
leimichten Schleim verbunden ſey, ſoll dies 
Mittel, ſagt er, niemals fehlſchlagen: kom⸗ 
me aber der Huſten von einem duͤnnen ſcharfen 


Schnupfen, ſo ſey es nicht dienlich, 


§. 43. 
N Brendela) ruͤhmt vorzuͤglich nach vors 
ausgeſchickten Brech oder Purgiermitteln, je 
nachdem es die Anzeigen erforderten, die Chinas 
rinde, welche er noch durch Klyſtiere beybringen 
ließ. Alle ſogenannten Bruſt- und Nervens 
Mittel verwirft er. Auch den Saft der 


a) Progr, de tuſſi convulſiva, j. e. H. 6. 
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Kellereſel, Regenwuͤrmer, den muſcum pyxi- 
datum fand er ganz unwirkſam. 


a $. 44. 

Werlhof b) ſoll folgende Miſchung mie 
ſo gutem Erfolg im Keichhuſten verſchrieben 
haben, daß die Patienten in 4 Wochen her— 
geſtellt worden ſeyen: 


Rec. Syrup. Corall. Unc. VIII. 
— Spirit. Salis dulc. Unc. l. 


NM. S. Morgens und Abends jedesmal 2 Theeloͤf⸗ 
fel voll zu geben. 


| Mur ra y c) hat dieſes Mittel auch mit 
Nutzen gebraucht, jedoch nachdem andere Mit⸗ 
tel vorausgegangen waren. 


§. 45. 

Hurham ließ, nach den vorhandenen 
Anzeigen, ein oder mehrmalen, zur Ader, gal 
gelinde Brechmittel aus Syrup, Flor. Perſicor. 
Oxymel. Squillitic., oder Decoct. Ipecacuanb., 


') Hannoͤveriſches Magazin, 80. Stuck, 1768. 


D) ueberſetzung von Roſenſtein, j. e. ste Aus⸗ 
gabe, pag. 402, 
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und eroͤfnete den Leib durch Rhabarber, Mercu- 
rius alcalizat. oder Kalomel. Hierauf ſtaͤrkte 
er den Magen und die Nerven durch die China— 
rinde, mit welcher er Queckſilber-Mittel vers 
band, um die Traͤgheit des Bluts zu vermin— 
dern, und die etwa vorhandenen Wuͤrmer abzu⸗ 
treiben. Blieb das Athemholen noch beſchwer— 
lich, fo gab er Gummi Ammoniak, Kellereſel— 
ſaft, und legte ableitende Mittel in den Nacken. 
Hiermit heilte er ſehr gluͤcklich dieſe hartnaͤcki⸗ 
ge Krankheit d). 

In ſehr bedenklichen Faͤllen hat er auch zuwei⸗ 
len ein kaltes Bad gut gefunden, wenn nur kein 
Fieber oder Blutſpeyen vorhanden war e). 


§. 46. 
r Strandberg t), der alle zu feiner Zeit 
bekannten Mittel gegen den Keichhuſten frucht⸗ 
los brauchte, war endlich ſo gluͤcklich, eine 


— ——— 


d) Opera phyſico- medica, Tom. I. pag. 98. 
e) Il. c. Tom, II. pag. 208. 
1) Abhandl. der koͤnigl. Schwediſchen Akademie 


der Wiſſenſchaften auf das Jahr 1 j. e. 
Iir Band, pag. 268. ei 


i 
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Heilart zu erdenken, wodurch er ihn in 14 
Tagen oder laͤngſtens in 3 Wochen heilte, 
welches er zuvor in 2 bis 3 Monaten nicht 
vermocht hatte. Er ſuchte nemlich den zaͤhen 

Schleim erſt zu loͤßen, und ihn leicht beweg⸗ 
lich zu machen, wozu er Arcanum Tartari 
mit Pomeranzen⸗Syrup angenehm gemacht, 
am ſchicklichſten fand. Den geloͤßten Schleim 
bemuͤhete er ſich durch Brechmittel, beſonders 
durch Oxymel. ſquilitic., und gelinde abfuͤh⸗ 
rende Mittel auszufuͤhren und fortzuſchaffen. 
Hierauf ſuchte er, den Körper wieder, beſon— 
ders durch China, zu ftä:fen. Im Anfang 
ließ er eine ſehr ſtrenge Diät halten, ließ die 
Kinder nichts als Serum lactis dulce, oder 
wenn fie deſſen uͤberdruͤſſig waren, laulichtes 
Decoct. Rad. Chinae trinken, erlaubte nichts als 
Ruͤbenbruhe, Lauchbruͤhe, Aepſelbruͤhe und ges 
kochte Aepfel zu eſſen. Waͤhrend dem Anfall 
durften ſie gar nichts eſſen, und war dabey 
die Gefahr zu erſticken groß, ſo ließ er einen 
Finger in den Hals ſtecken, wodurch Erbre— 
chen erregt ward, und der Anfall nachließ. 


„a 
$. 47. 
Baßeville g), der den Sitz des Keich⸗ 
huſtens allein in den Magen ſetzt, ruͤhmt vor⸗ 
zuͤglich gelinde Brechmittel aus Kermes mine— 
ral. Brechweinſtein oder Brechwurz. Wenn 
er gleich alle anderen, verduͤnnenden, abſor⸗ 
birenden, Nerven befänftigenden und abfuͤhren— 
den Mittel nicht ausſchließt, ſo legt er doch 
den erſteren die beſte Wirkung bey. 
§. 48. 
Im Weſtgothiſchen braucht der gemeine 
Mann den Rosmar, ſylveſtr. oder das Ledum 
paluſtre L. bey den Kindern, wie Linne ber 
merkt. Dieſe Wirkung beſtaͤtigen auch Haart— 
mann b) und Wuͤhlin, der nebſt Brach⸗ 
mittel einen bald ſtaͤrkeren, bald ſchwaͤcheren 
Aufguß von den Blaͤttern dieſes Krauts mit 
Milch oder Molken hat brauchen laſſen. Dieſes 
Mittels 


— ———ů——ů ů ůͤů 


8) Quaeſt. medica: an tuſſi puerorum vulgo 
Coqueluche, emeſis! Praeſid. Bourdelik, 
Pariliis 1752. 


ih) In Bergius Forfük om gängbara Siukd. 
4755: Pag. 25» 


un 


Mittels bediente er ſich auch in einer Pocken⸗ 
Epidemie, da ſich der Keichhuſten mit derſel— 
ben vergeſellſchaftete. Bey dem gemeinen Mann 
in Calmar iſt auch Wahlb om i) mit 
Brechmittel und dieſen Blaͤttern ausgekommen. 
Eben dieſer Verbindung hat ſich Blom mit 
Erfolg bedient k). 


$. 49. 

Forbes empfiehlt die Veraͤnderung der 
Luft, Brechen, Aderlaſſen, ſchwache, verduͤn— 
nende, erweichende Aufguͤſſe zum ordentlichen 
Getraͤnk, den ausgedruͤckten Saft der Kellereſel 

mit weiſſem Wein, Minderers-Geiſt, Meer— 
b zwibel⸗Eſſig und Lac Gummi Ammoniac, Hier- 
zu ſollte man aber nach beſondern Umſtaͤnden 
abfuͤhrende Mittel, China, Blafenpflafter und 


— 


4) Berätelſer til K. Coll: med. fäfom en Fort. 
fättning, pag. 157 und 212. 


%) Medicinal. verkets tilſtänd i Riket, pag. 12. 
Das was Herr Hofratd Murray in ſ Aus. 
gabe von Roſenſtein, pag. 397. und inf. 

Appar. medicam. Tom. I. pag 75 gefagt hat, 
verdient bieruͤber geleſen zu werden. 


Prakt. Th. G 
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Opiate fügen. Entſtuͤnde ein heftiges Bluten, 
ſo ſolle man die aͤußerſten Gliedmaßen feſt bin⸗ 
den, und kuͤhlende, ſtopfende Arzneyen verord: 
nen. Wenn man auf ſolche Weiſe eine kurze 
Zeit verfahren hätte, fo muͤſſe man den Muſe. 
pyxidat., das Sal Iovis und China anwenden, 
aber nur dann, wann die Saͤfte zerlaſſen und 
aufgeloͤßt, die feſte Theile erſchlafft feyen, und 
wann die Krankheit hauptſaͤchlich nervoͤs ſey. 
Waͤre aber eine Anhaͤufung von einer zaͤhen Ma⸗ 
terie vorhanden, fo wären dieſe Mittel ſehr 
ſchaͤdlich, und wenn die Zufaͤlle einer Entzüns 
dung den heftigen Huſten begleiteten „fo müßs 
ten dieſe Arzneyen als Gift vermieden werden, 
und man muͤſſe ſich alsdann auf die kͤglende 
Heilgrt verlaſſen ). 106 
§. Jo. 

Som e m) ſchlaͤgt häufiges Aderlaſſen, 
wiederholtes Brechen, Purgiren mit Rhabar⸗ 
ber und Kalomel, zertheilende Bruſtarzneyen, 


7 ¹́·? 


1) Diff, de tuſſi convulfiva, Edinburg. 1754. 
m) Princip. medic. ed. fecund. Kdinb, 1762, 
pag. 222- 
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den Mufe. pyxidat., Poleyſaft, den auſſerli⸗ 
chen Gebrauch erweichender Salben und die 
Peruvianiſche Rinde vor. 


§. st. 

Sauvageın) empfiehlt Aderlaſſen und 
Brechen und einen Aufguß von Poley zum ger 
woͤhnlichen Getraͤnk. Er laͤßt die Kinder alle 
3 oder 4 Tage mit Manna, Rhabarber und 
Kalomel purgiren und giebt dann Lichen pyxi- 
dat. in Milch gekocht, Bleyzucker zu 2 bis 3 
Gran und die Peruvianiſche Rinde, welche Mit⸗ 
tel er für ſpeziſiſche hält. 


6. 52. 

Lieutaud verordnet Brechweinſtein, die 
Braſilianiſche Wurzel und den Kermes mineral. 
Wann das Fieber heftig, und das Athemholen 
beſchwerlich iſt, läßt er auch zur Ader: ſonſt 
hält er es immer für ſchaͤdlich o). 


n) Nofologia methodica, Tom. II. Pars Il. pag. 
157. 

e) Synopſis univerſ. prax, medi. Amftelod. 
1765. pag. 64. . . 


88 
$. 53. 

Hillary läßt bey vollbluͤtigen Kindern 
ein oder mehrmalen, nach Beſchaffenheit des 
Pulſes, zur Ader, und haͤlt den Leib maͤßig 
offen. Zur Zertheilung des zaͤhen Schleims 
giebt er eine Mixtur aus Kellereſelſaft, Suͤß⸗ 
holz⸗Aufguß, Muskatennuß⸗Waſſer, verſuͤßtem 
Salpetergeiſt und Kanthariden-Tinktur mit 
Syrup. e meconio verſuͤßt. Iſt der Puls klein 
und niedrig, ſo legt er ein Blaſenpflaſter, und 
hält die Blaſe offen, oder laßt die Tinktur der 
ſpaniſchen Fliegen in ſtaͤrkerer Doſe nehmen, 
wenn nicht Harnſtrenge darauf erfolgt. Stel; 
len ſich Zuckungen ein, ſo verſchreibt er Bieſam 
mit etwas Syrup. e meconio oder vom Elixix. 
paregoric. Ph. Lond. p). 


6. 54. | 
Weber heilte den Keichhuſten der Kinder 
durch Brechmittel, Goldſchwefel, Peruvianis 


) Obſervations on the diſeaſes of Barbados, PR 
cond. Edit. London 1766. pag. 46. i 
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ſche Rinde und durch Blaſenpflaſter gluͤck⸗ 


§. 55. 


Bißet beſchwert ſich ſehr über das unzu⸗ 
reichende vieler gegen den Keichhuſten ange— 
ruͤhmter Mittel. Die meiſte Huͤlfe ſucht er in 
gelinden Brechmitteln, beſonders im Oxymel. 
ſquillitic., und gelinden Purgirmitteln aus 
Manna und Rhabarber. Wenn die Anfaͤlle nicht 
mehr heftig find, und kein Fieber mehr vorhan⸗ 
den iſt, fo giebt er die Peruvianiſche Rinde. Wird 
ſie aber in der Zeit des Wachſens oder des Still⸗ 
ſtandes der Krankheit gebraucht, ſo trocknet ſie, 
nach ſeiner Meynung, den Schleim aus, macht 
ihn zaͤher, und die Anfälle des Huſtens heftiger, 
fe den Kranken beſchwerlicher und muͤhſamer. 
Zum ordentlichen Getraͤnk empfiehlt er ein leich⸗ 
tes Quellwaſſer mit Honig verſuͤßt, und im Fall 
eines Blutens raͤth er daſſelbe mit unreifem. 


g) Obfervat. medicar, Faſcicul. I, Cellis 1761. 
Pag. 2% 
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Traubenſaft oder mit Vitrioloel ſaͤuerlich zu 
machen r). 


5. 56. 

Cloßius empfiehlt vorzuͤglich den Sulphur 
aurat. antimonii, dem er eine krampfſtillende 
Kraft zuſchreibt, beſonders wenn eine ſcharfe 
Materie, welche die Kraͤmpfe hervorbringt, 
durch die Haut auszuführen iſt. Er verſchreibt 
ihn ſo: 

Red. Sacchar. alb. Gr. XII. 
Gummi arabic. Gr. VIII. 
Antimon. diaph. non ablut. Gr. V. 


Nitr. pur. Gr. III. 
Sulphur. Antimonii aurat. tertiae praeci- 


A Gry. 
M. D. pro doſi. 


Alle 3 Stunde ein ſolches Pulver zu nehmen. 

Durch 16 ſolcher Pulver heilte er den Keich⸗ 
huſten bey einem Kinde, bey welchem alles an⸗ 
dere fruchtlos angewendet worden war s).“ 


* 
r) Medical Eſſays and obſervations, London 
1766, pag. 173. N 


s) Nova variolis medendi methodus , cum fpe- 
cimine obferv. mifcell. j. c. pag. 131. 
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§. 57: i 
Laugier theilte dem von Haen 9 fol 
gendes Mittel mit, womit in Frankreich der 
Keichhuſten ſehr gluͤcklich geheilt werden ſoll: 
Rec. Rad. Enulae campan. Libr. I. 
in vaſe terreo adfundatur acetum vini ad 
4 digitorum ſupereminentiam: relinque 
per octiduum, dein colando exprime. 
Davon giebt man einem Kinde einen kleinen 
Löffel voll mit einem Syrup. Wenn aber der 
Kranke eine ſchwache und volle Bruſt hat, und 
dieſes Mittel nicht vertragen kann, ſo muß es 
mit Burgunder: Wein bereitetet werden. 
Einigemal hat dieſes Mittel dem von 
Haen gute Dienſte gethan, mehrmalen aber 
hat es feine Erwartung getaͤuſcht. | 


$. 58. 


Von Haen heilte in den Epidemien 
von 1747 — 50 den Keichhuſten mit Kermes 
mineral. ſehr gluͤcklich. 


en 


t) Prael. in inftitut. pathologic. H. B. Tom. Ill. 
pag. 346. 
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Die Amſterdammer Aerzte verbanden hier⸗ 
auf denſelben mit der Peruvianiſchen Rinde, 
mit gutem Erfolge. In den Epidemien von 1751 
wollten aber dieſe Mittel nichts mehr fruchten, 
db von Ha en gleich die Urſache davon nicht 
ergruͤnden konnte. Er gab nun ein Dekokt von 
Garten ⸗Schnecken, von welchem er 20 — 25 in 
einer Pinte Bier oder Milch eine Stunde durch 
kochen, und dieſes durchgeſeiht den Tag uͤber 
trinken ließ. Durch einen zwey + bis drey s woͤ⸗ 
chentlichen Gebrauch dieſes Mittels wurden 
alle geheilt. Er ſchreibt den Schnecken nicht nur 
eine einwickelnde und erweichende, ſondern auch 
eine Nerven beſaͤnftigende Kraft zu. Auch die 
Regenwuͤrmer, mit aromatiſchen Dekokten ver 
bunden, ſchienen die Kraͤmpfe zu mindern u). 


§. 59. 

Michael Morris verſchreibt die Peru⸗ 
vianiſche Rinde mit Biebergeil gegen den Keich⸗ 
huſten mit gluͤcklichem Erfolg. Die Doſe iſt 
15 Gran von der Rinde und 8 Gran vom 


u) Praelect. j. e. pag. 345. 4 
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zerriebenen Biebergeil, welche er mit 3 Eßloͤf⸗ 
fel voll einfachem Aqua alexeteria giebt. In 
einem Fall, da das Kind die Rinde nicht 
nehmen wollte, verordnete er 9 Gran Bieber— 
geil und 12 Gran Pulvis Contrayervae com- 
pofit. mit 10 Gran Biebergeil-Tinktur. Dies 
ſes ward alle 4 Stunden mit Aqua alexeter ia 
gegeben. Zugleich verordnete er, ein Blaſen— 
pflaſter in den Nacken zu ſetzen. Nach 3 oder 
4 Tagen war das Wuͤrgen und Brechen bezwun— 
gen und das Kind in 14 Tagen geſund v). 


§. 60. 
Fothergill ſchlaͤgt folgendes Pulver, als 
ein durch ſeine und anderer Erfahrungen er— 
probtes Mittel, wider den Keichhuſten vor: 


Rec, Pulv. e Chelis caner. Dr.. 
Tartari emetic. Gr, Il. 
Accurate mifceant, 
Ein, oder anderthalb oder zwey Gran von 
dieſem Pulver ſetzt er zus oder 6 Gran eines 
Pulvers aus Muſchelſchaalen, und laͤßt es in 


v) London Medical Inquiries and Obſervations, 
Vol. III. London 1767, pag. 281. 
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einem kleinen Eßloͤffel voll Milch und Waſſer 
Vormittags nehmen. Erfolgt darauf kein Bre— 
chen, fo läßt er es den naͤchſten Tag aber in 
verſtaͤrkter Doſe, wiederholen. Wenn das Fie⸗ 
ber heftig iſt, ſo giebt er auch die Helfte von 
obiger Doſe um die Aus duͤnſtung zu befoͤrdern. 
Aderlaſſen hält er ſelten für noͤthig, und um 
des Tags ein oder zwey Stuͤhle zu bewirken, 
giebt er zuweilen beym Schlafengehen eine ge⸗ 
Hörige Doſe Magneſie w). 


g §. 61. 

Gesner brauchte Purganzen, Klyſtiere 
Hruſtmittel, auch Brechmittel ohne Nutzen gegen 
den Keichhuſten. Endlich nahm er zum Biſam 
und Tobaksextrakt ſeine Zuflucht und erreichte 
feine Abſicht. Das freywillige Erbrechen ließ 
auf die erſten Priſen nach und durch den 8 Tage 
lang fortgeſetzten Gebrauch auch der Huſten. 
Kinder, die ohne ſich zu erbrechen huſteten, 
wurden nach 4 Priſen beſſer und gerettet, auch 


w) London Medical obſervations, j. c. Vol. Ill. 
Pag. 319. a 
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wenn der hohe Preis des Biſams ihn naͤthigte 
nach der achten oder zwölften Gabe auszuſez⸗ 
zen, obſchon der ſehr geſchwaͤchte Huſten noch ei⸗ 
nige Wochen anhielt. Das Mittel hat in klei⸗ 
nen Gaben nützlich gewirkt. Er ließ z. B. Pil⸗ 
len aus einem drittheil Tabaksextrakt und aus 
zwey drittheil Biſam bereiten und davon alle 
34 Stunden 3 — 5 — Gran reichen EN 


§. 62. 

Mellin fuchte vorzüglich zuerſt den 
Schleim durch Brech-Purgir- Mittel und Kly⸗ 
ſtiere auszuführen, die Krämpfe alsdann zu 
ſtillen, wozu er die Brechmittel am ſchicklichſten 
Hält, darauf die geſchwaͤchte Theile zu ſtaͤrken, 
und dem Koͤrper wieder Kraͤfte zu geben. In 
ARE | 

x) Beobachtungen, j. c. ıter B. pag. 202—203- 

Pillen aus dem Tobaksextrakt find auch oft in 

andern hartnaͤckigen Huſten kraͤftig befunden 

worden. So brauchte z B. der Vf. der Ob- 


feryat. clin. in noſocomio Varfavienfi, Fafe. I. 
pag. 53. den Tobaksſprup in einem heftigen 
mit Engbruͤſtigkeit verbundenen Huſten mit 
Nutzen. 


106 
——ͤ — 


dieſer Abſicht wand er zuletzt die Rinde an, die 
er, wenn Wuͤrmer etwa hinzukamen, mit aus⸗ 
leerenden Mitteln verband. Er empfahl ein 
warmes Verhalten, da eine jede Erkaͤltung die 
Anfaͤlle verſchlimmerte, und eine duͤnne vegeta⸗ 
biliſche Koſt. Wenn die Kinder noch ſaͤugten, 
ſo verſchrieb er den Muͤttern oder Ammen Pil⸗ 
len aus Rhabarber und bitteren Extrakten. 
Blut zu laſſen oder Blutigel anzulegen, war 
ſelten noͤthig, da meiſteutheils ein Blutfluß aus 
der Naſe hinzukam. Eigentliche Krampfſtillen⸗ 
de Mittel haͤlt er für uͤberſlußig, da Brech⸗ 
mittel dieſe Abſicht erfuͤllten. Von 73 Kran⸗ 
ken, die bey ihm Huͤlfe geſucht haben, ſtarben 
nur ſieben 2). 


§. 63. 
De Ja Valle legte bey einem achtjaͤhrt⸗ 
gen Maͤdchen, das am Keichhuſten krank war, 
eine in kalt Waſſer getauchte Kompreſſe auf die 


2) Abhandlung vom Keichbuften, welcher in den 
Jahren #768 und 69 in Langenſalza herrſchte, 
e, pag. 36 et ſequ. 


U 
f 
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Magengegend, wodurch der heftige Reitz ges 
ſtillt wurde und der Schlaf wiederkam. Dar⸗ 
auf gab er Brechmittel, wodurch die Kranke 
voͤllig hergeſtellt ward a). x 


§. 64. 

Ebeling fuͤhrt unter den andern ſchon 
bekannten Arzneyen das Dekokt von Ruͤben 
oder von Braunkohl als ein nicht zu verach⸗ 
tendes Hausmittel gegen den Keichhuſten an, 
und dann folgendes: 

Rec. Spiritus Juniper, Une. IV. 

Sacchari Cunti in pulverem triti Une. 1, 

Dieſe Miſchung muß angeſteckt und wohl 
umgeruͤhrt werden, bis ſie von ſelbſt verliſcht, 
und die Geſtalt eines Syrups hat, wovon 
man den Kindern dann und wann etwas in 
den Mund giebt. Er haͤlt darneben fuͤr ſehr 
gut, den Koͤrper, beſonders die Bruſt, mit 
einem lauen Dekokt von Althaͤwurzel, Mal— 
ven und Wollkraut zu waſchen, und ihn hernach 
mit warmer Althaͤ⸗Salbe einzuſchmieren. 


a) Journal de medeeine Tom. XX VIIl. pag. 376; 
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Einige haben auch das Fleiſch von gebra— 
tenen Maͤuſen gegen den Keichhuſten als ein 
ſpeziſiſches Mittel empfohlen b). 5 


§. 65. 

Millar empfiehlt vorzuͤglich die ſtinkende 
Aſa im Anfang des Keichhuſtens. Er laͤßt eine 
Unze in einem Maas Poleywaſſer aufloͤſen, und 
dieſes den Tag uͤber brauchen. Er wendet dabey 
weiter keine Arzneyen an, als zuweilen eine 
Doſe Rhabarber und Magnefie. Er ſagt, fie 
befoͤrdere den Auswurf des Schleims, die Ver— 
dauung, halte den Leib offen, ſchwaͤche den Koͤr⸗ 
per nicht und heile die Krankheit ſicherer und 
eher als andere Arzneyen. Waͤre es aber mit der 
Krankheit ſchon weit gekommen, ſo raͤth er 
nach der Verſchiedenheit der vorhandenen Ans 
zeigen zu verfahren. Iſt das Athemholen des 
Kindes beklemmt, hat das Kind Hitze, ſo legt 
er Blaſenpflaſter zwiſchen die Schultern, oder 
ein Fontanell oder ein Haarſeil an einen beques 


) Diff. de tuſſi convulſiva, j. c. §. 22 et 22 
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men Ort, oder läßt folgende Salbe in den Ruͤ⸗ 
cken einreiben: . 


Rec. Olei Laurini. Une. I. 0 
Ti netur. Cantharid. Dr. II. 
Camphor. Dr. l. 
Olei Olivar. qu. ſ. ut fiat Liniment. 


Sind die Lungen, der Magen und die Ge⸗ 


daͤrme mit Schleim beſchwert, ſo giebt er 
Brech -und abfuͤhrende Mittel. Iſt der Kranke 
ſchwach, abgezehrt und bemerkt man hektiſche 
Zufaͤlle, ſo empfiehlt er die Fieberrinde, wenn 
noch keine Verſtopfungen in den Lungen vorhan— 
den ſind. Das Aderlaſſen und uͤberhaupt das 
fühle Verhalten im Keichhuſten verwirft er e). 


Murray hat die Wirkſamkeit der ſtinken⸗ 


den Aſa im Keichhuſten, wenn ſie zeitig ge— 
braucht wird, und der Kranke fie lang genug forts 
ſetzt, durch Erfahrung bewaͤhrt gefunden d). 


) Bemerkungen über die Engbruͤſtigkeit und das 
Huͤbnerweb, j. c. pag. 119, und folg. und 161. 


a) Ueberſetzung von Roſenſte in, j. e. pag 402. 


119 
— 


N $. 66. 

In Schweden bediente man ſich des Fetts 
von Seehunden, Phoca vitulina, mit Nutzen. 
Ein Loth davon wurde in 1 Pf. Mulch, eine 
Viertelſtunde lang, gekocht. Von dieſer Milch 
gab man Kindern von einem halben bis qans 
zen Jahr einen Eßloͤffel voll Morgens und 
Abends, und denenjenigen, die aͤlter waren, 
noch mehr. Man verſichert, daß der Stickan⸗ 
ſatz ſich in g Tagen verlohren habe; der Huſten 
aber dauerte länger, bis man ihn zuletzt durch 
einige Tropfen Theer, die man mit einem Ey⸗ 
dotter vermiſchte, heilte. Brandt verſichert 
aus Erfahrungen, er habe vom erften Tage 
an, da dies eingegeben worden ſey, Beſſerung 
verſpuͤhrt e). 


6. 67. 

Robert Whytt fagt: er habe gefunden, 
daß die Rinde im konvulſiviſchen Huſten, wenn 
man ſie nur zeitig, ehe Verſtopfungen in 

den 


e) Ibid. pag. 400. 


* 
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den Lungen entſtehen, brauche, eins der beſten 


Mittel ſey f). 


8. 68. 

Roſenſtein empfiehlt nach Verſchieden— 
heit der Anzeigen Brech⸗ und Purgir-Mittel, 
Klyſtiere, Aderlaſſen und zuletzt China, wol ey 
er zuweilen Pferdemilch trinken laßt, welche 


Heilart aber feiner Theorie gar nicht gemaͤß 


iſt, da er ein Miasma, das aus Juſekten bes 
ſtehe, im Keichhuſten annimmt. Er ſagt auch, 
daß Salpeter⸗Naphtha, und Spiritus aethereus 
Frobenii ſehr empfohlen wuͤrden g). 


Par $. 69. 

Arand heilte durch Goldſchwefel, Kly, 
ſtiere, die er täglich geben ließ, durch Pillen 
aus Rhabarber— Extrakt, Diagrydio sulphuria 
mit Syrup. violarum, durch Laudan. liquid. 


1) Sämtliche zur praktiſchen A. W. gehoͤrige 
Schriften, Los. 1771, pag. 485. 


8) Kinderfrankpeiten, J. e. Pag. 401—404 und 
0 I k 


Prakt. Th. 3 
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Sydenhami, Effentia Cascarillae, China mit 
Fencheloͤl, und durch Gerſtendekott mit Fenchel— 
ſaamen, Pomeranzen: Blüthe, und kleinen Nos 
ſinen dieſe hartnͤͤckige Krankheit fo gluͤcklich, 
daß keiner von feinen Patienten ſtarb. Webers 
dies raͤth er aber, nach Verſchiedenheit der Zur 
fuäͤlle und der Urſachen die Heilart einzurichten. 
Ueber den 42. Tag ſahe er dieſen Huſten nicht 
dauern, und wenn die Arzneyen anſchlugen, ſo 
ließ er ſchon den dreyzehnten Tag nach h). 


9. 70. 


Murray empfiehlt aus Erfahrung, zuerſt 
den zaͤhen Schleim durch aufloͤſende Mittel bes 
weglich zu machen, weil er bemerkte, daß ſonſt 
Brechmittel nicht gehoͤrig wirken wollten. In 
dieſer Abſicht giebt er eine Mixtur aus Aqua 
Pulegii, Oxymel. ſquillitic., Liquor. Terrae 
ſoliatae Tartari und einem Bruſtſyrup. Wenn 
er dieſes ein oder zwey Tage gebraucht hat, ſo 


h) Obſervat. medico-chirurgicae, j. e, pag. 4. 
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verſchreibt er ein Brechmittel, beſonders aus 
Oxymel. ſquillitie. mit einigen Gran Brechwurz 
vermiſcht, die er wegen ihren krampfſtillenden 
Kraͤften dem Brechweinſtein vorzieht. Das 
Brechmittel wiederholt er nach den Umſtaͤnden 
täglich, oder einen um den andern Tag, Vor— 
mittags, und nicht blos im Anfang, ſondern 
auch im Fortgang der Krankheit, wenn ſich 
Schleim von neuem wieder angehaͤuft hat, 
Hierdurch wurden die Naͤchte ruhiger und die 
Anfälle ſchwaͤcher und kürzer. Die Umſtaͤnde 
noͤthigten ihn aber, die China fruͤher zu brau— 
chen, als bis ſich die Anfalle nicht mehr durch 
freywilliges Brechen endigten, wozu er ſich durch 
den immer groͤßeren Verluſt der Kraͤfte, und aus 
Beſorgniß der Huſten möchte hartnaͤckiger wers 
den, bewogen fand. Er verband aber doch Ar 
fangs, um die Ausführung des Schleims nicht 
zu verhindern, die China mit geblaͤtterter Wein— 
ſteinerde in einem Dekokt; nachher gab er ſie 
allein, oder verband ſie, wenn der Huſten ſehr 
heftig war, mit Biebergeil. Hierauf ſtillte ſich 
das freywillige Brechen, der Huſten ließ nach, 
und die Kraͤfte kamen wieder. Um Ruͤckfaͤlle zu 
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verhindern, ſetzte er den Gebrauch der China 
noch einige Zeit fort 1). 


$. 71. 5 

Kirkland raͤth, auffer den ſchon bes 
kannten Mitteln, kalte Baͤder an, wenn die 
Krankheit lang und hartnaͤckig fortdauert und 
kein Fieber vorhanden iſt. Er führt drey Fälle 
von Home an, der drey ſolcher Kranken 
durch Bieſam ſehr bald und gluͤcklich geheilt 
habe k), 7 

Von Berger erzaͤhlt ebenfalls drey ſehr 
merkwuͤrdige Fälle von jungen Frauenzimmern, 
bey denen endlich nach vergeblichen Verſuchen 
mit andern Mitteln, durch Pulver aus 1s Gran 
Bieſam und eben ſo viel Zucker, viermal des 
Tages gegeben, die Heilung bewirkt ward J). 


1) Progr, de tempore corticis peruviani in tuſſi 
conyulfiva exhibendi, j. c. pag. 7, und feine 
Ueberſezung von Rofenftein, j. c. pag. 
406. N 

*) Diſſ. de pertuſſi, j. c. ö 

J) Acta Societat. med. Havn. Vol. I. pag, 315; 
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ü §. 72. 

Butter empfiehlt einzig und allein den 
Schierling als ein ſpezifiſches Mittel wider den 
Keichhuſten, den er für das beſte antiſpasmo— 
diſche Mittel Hält. Er giebt denſelben unter 

allen Umſtaͤnden, ſelbſt in den letzten Monaten 
der Schwangerfchaft, und in den erſten Mona⸗ 
ten der Kindheit, auch wenn Zahnen, Blattern, 
Maſern, Wuͤrmer, welche ſelbſt dadurch ab⸗ 
getrieben werden ſollen, mit dem Keichhuſten 
verbunden ſind. In manchen Faͤllen ſoll der 

Schierling das Fieber vertreiben und Schweiß 
befördern; er ſoll unmaͤßige Ausleerungen ſtil— 
len, öfters den Leib offen erhalten, manchmal 
auch purgieren, im Keichhuſten augenblicklich 
beſſere Nächte verſchaffen, das Brechen fogleich. 
erleichtern, und es in wenigen Tagen gemeiniglich. 
ganz heben. Waͤhrend des Gebrauchs deſſelben 
ſoll der Schleim täglich minder werden, da im⸗ 
mer weniger, ſo lange das Brechen noch an— 
haͤlt, ausgeworfen wird. Das Keichen ſoll taͤg⸗ 
lich an Heftigkeit und oͤfterem Wiederkommen 
abnehmen, und in Zeit von einer Woche, mit als 
len andern verbundenen Zufaͤllen, bis auf einen 
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geringen Huſten, vergehen. Der Schierling 
ſoll alſo, in der eigentlichſten Bedeutung des 
Worts, ein fpezififches Mittel gegen den Keich— 
huſten ſeyn. Dieſes ſucht Butter durch viele 
angefuͤhrte Erfahrungen zu beſtaͤtigen. 

Er findet deswegen nur eine einzige Heis 
lungs-Anzeige, nemlich den Schierling zu ge⸗ 
ben, in diefer Krankheit. 

Er laͤßt ein gutes Extrakt davon bereiten, 
und ſetzt den fuͤnften Theil Schierlings-Pul⸗ 
ver dazu. Dieſe Maſſe loͤßt er gemeiniglich in 
reinem Quellwaſſer auf, und giebt Anfangs ei⸗ 
nem Kinde unter ſechs Monaten einen halben 
Gran in einer Unze Waſſer; einem Kinde von 
ſechs Monaten einen Gran in anderthalb Unzen; 
und einem von zwey bis vier Jahren zwey Gran 
in drey Unzen Waſſer, welches er in vier und 
zwanzig Stunden verbrauchen laßt. Auf dieſe 
Art ſteigt er immer und empfiehlt in den erſten 
täglichen Doſen, für jedes Jahr, welches der 
Kranke aͤlter iſt, bis zwanzig Jahre einen halben 
Grau mehr zu geben. Hat der Kranke nicht jeden 
Tag zweymal Oeffnung, ſo ſetzt er eine hinrei— 
chende Gabe von Bitterſalzerde oder Polychreſt⸗ 


. 117 


ſalz zu der Miſchung oder giebt auch Erwachfe: 
nen eine beſondere Abfuͤhrung. Dabey empfiehlt 
er eine ſtrenge Diät, leichte und gut verdauli⸗ 
che Speiſen, wenig oder gar keine Fleiſchſpei— 
ſen zu eſſen und alle gegohrne Getraͤnke zu mei⸗ 
den m). 

Ein ungenanntet Englaͤnder hat Butter 
N epeochen, und zweifelt ſehr an deſſen Be⸗ 
obachtungen. 

Dieſer empfiehlt vorzuͤglich, die erſten Wege 
zu reinigen, durch Brechmittel, wobey er die 
Spiesglasarzneyen vorzieht, und durch Abfuͤh⸗ 
rungen, als Rhabarber mit Polychreſtſakz. 
Hierauf giebt er Kampfer, Canthariden und 
Fieberrinde und zuweilen eine kleine Doſe vom 
Laudanum. Sind die erſten Wege nicht hin— 
länglich gereinigt worden, und entſteht daher 
ein Durchfall, ſo muß mit Rhabarber und 
Wallrath abgefuͤhrt und ein ſchleimichtes ver— 
dickendes Mittel gegeben werden. Dann ſind 


m) Abhandlung vom Keichbuſten, überf. von 
J. C. F. Scherf, j c. pag. 49, 138, 150. In 
zwey Faͤllen hat auch Scherf den Schierling 
mit Nutzen gebraucht, ſ. ſ. Vortede. 
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auch nach ſeiner Meynung Blaſenpflaſter von 
großem Nuspn, welche den Huſten und Aus- 
wurf oft wiederherſtellen. Die Aderlaß muß 
nur bey vollblürigen und dem Naſenbluten uns 
terworfenen Perſonen, immer aber mit großer 
Behutſamkeit, vorgenommen werden n). 


$. 73. 


1 


James Sims fand in der Epidemie 
von 1767, im Anfang, wo immer ein remitti⸗ 
rendes Fieber vorhanden war, das Aderlaſſen 
nuͤtzlich. Das kraͤftigſte Mittel waren aber 
Brechmittel aus Ipekakuanha, alle oder einen 
um den andern Tag gegeben. Wollten diefe 
nicht recht wirken, ſo gab er auch Spießglasarz⸗ 
neyen. War dadurch die Heftigkeit der Krankheit 
gemindert, fo brauchte er Fieberrinde, kalte Bär 
der und andere ſtaͤrkende Mittel. Den Koͤrper 
ließ er fleißig bewegen, vorzuͤglich durch Reiten. 


7 


n) Animadverfions on a late Treatiſe on the 
Kinkcough. Tho which is annexed an Eſſay 
on that Diforder, j. c. pag. 139. 
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Opiate und andere antiſpasmodiſche Mittel 
fruchteten wenig o). 
5 | N. 74 
Sagar haͤlt den Aufguß der Brechwur— 
del fuͤr das beſte Mittel im Keichhuſten. Er giebt 
auch Rhabarber mit Valeriana und Manna im 
Kaffe und des Abends 15 Gran Theriak; zum 
gewoͤhnlichen Getraͤnk aber den Aufguß vom 
Hy drolapatho: dabey läßt er Blutigel an die 
Beine ſetzen, und oͤfters Wanne geben p). 


* 


8. 75. 

Hannes hat im heftigſten Keichhuſten 
eine Miſchung von Fieberrinde und Diebergeit, 
mit warmen Wein zu einem Brey gemacht, 
äußerlich mit 2 gebraucht q). 


* 


o) Obfervations ere diforders etc, j. e. 
Pag. 92 

p) Syſtema morborum ee. J. ©, pag. 
463. 

D, Gesners Entdeckungen der neuſten Zeit in 


der A. G. ter B. te Auflage, Noͤrdlingen 
1786. pag. 128. 
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Das Antihektikum des Potier ſoll im 
Keichhuſten faſt immer gute Dienſte gethan has 
ben, wenn ein oder mehrere Grane in Vermi— 
ſchung der Spec. Diaireos und Diatragacanthae 
frigidae gegeben worden find. Auch hat Hof: 
meiſter kein Bedenken getragen, einen hal⸗ 
ben oder ganzen Gran Bleyzucker mit etwas 
Zucker oder einem Bruſtpulver vermiſcht, zu 


geben vn). 
} 6: 77. 
Andrey's Mittel wider den Keichhuſten 


iſt folgendes: 
Rec. Gummi Ammoniac. Dr. U. 
Alves D. ,. 
Ipecacuanh. Gr XVIII. 
Sal, Epfon. Dr. Il. 
Fol. Sennae Dr. l. 
Syrup. de Rhamn. cathart. f 
uf ut f. Opiat.; wovon alle Morgen ganz nuͤch⸗ 
tern ein balbes Quentchen zu geben 8). 


— 


r) Albrecht Diff de medicamentorum ſaturn. 
et jovial. hiftoria et uſu, Goetting: 1773. Und 
Gesners Entdeckungen, I. c. zter B. pag. 
349: 

s) Berliner Samml. zur Beförderung der A W. 

mamißecchenie d zter B. 1772. Und Ges⸗ 
ner, * C. 


$. 78. | 

Buchan Hält für eine ausnehmend gute 
Arzney, eine Salbe aus halb Knoblauch und 
halb Schweinenſchmeer in einen Moͤrſel zerſto— 
ßen; fieift in Nordengland als ein gutes Mit⸗ 
tel wider den Keichhuſten bekannt. Sie wird 
auf einen Lappen geſtrichen, und auf die Fuß 
ſolen alle Abend und Morgen gelegt — ſoll 
aber nicht wiederholt werden, wenn der Kran- 
ke Hitze hat t). 


§. 79. 

R. A. Vogel empfiehlt innerlich Brech— 
mittel, als Goldſchwefel, Kermes, Oxymel. 
ſquilitie., Purgirmittel aus Manna, Scamo— 
nium, und darauf beſonders das Ehxir. pectoral, 
Wedelii mit Liqu. C. C. ſuceinat oder Spirit. 
Nitri dule., und einigen Gran Bieſam; zum 
gewoͤhulichen Getraͤuk aber ein Dekokt von 
Waitzenkleyen mit etwas Honig oder Zucker, 
oder ein Dekokt von China-Wurzel mit dem 


t) Domeftic medecine London 17 


ner l, C. Pag. 350. 772 Und Se 6 
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gien oder aten Theil Milch: darauf giebt er 
die Peruvianiſche Rinde in Verbindung mit 
Liqu. C. C. fuceinat. Aeußerlich läßt er das Un- 
guent, pectorale in die Bruſt reiben, oder was 
noch beſſer ſeyn ſoll, das Skorpionoͤl in die 
Lenden. Unter den Speiſen haͤlt er den Salat 
fuͤr die nuͤtzlichſte u). 


$. 80. 

Holdefreund ſuchte zuerſt die ſcharfe, 
zähe Materie zu verbeſſern, zu zertheilen und 
zu erweichen, wozu er gelinde aufloͤſende Mit— 
tel, Mandelmilch, und andere Bruſt-Ptiſanen, 
mit Tamarinden verbunden, brauchte. Zugleich 
bemuͤhete er ſich aber den gar zu ſtarken Zufluß 
der Säfte nach den obern Theilen zurüͤckzuzie— 
hen, und die heftigen Kraͤmpfe zu lindern. In 
dieſer Abſicht legte er Senfpflaſter an beyde 
Waden, und ließ Klyſtiere aus Milch, venetianis 
ſcher Seife, Chamillen und Fliederblumen ge— 
ben, die er als fürtrefliche Mittel anruͤhmt. 


u) Prael. decognofcendis et curandis praecip. 
C. II. affeotibus, j. c. pag, 414, 
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Zur Linderung der Krämpfe und Abtreibung der 
Blähungen verordnete er ein Traͤnkchen aus Lin— 
denblüchen » und Chamillen-Waſſer, dem Puls 
ver der großen Baldrianwurzel, Chamillenoͤl, 
Zucker, gereinigtem Salpeter, dem Liquor 
anodyn. H. und Pomeranzen⸗Syrup. Jetzt 
ſuchte er die losgeweichten Unreinigkeiten auszu⸗ 
führen, beſonders durch Brechweinſtein, deſ⸗ 
ſen Gebrauch er fortſetzte, da er bemerkte, daß, 
wenn kein Schleim im Magen mehr vorhanden 
war, er auf den Stuhlgang und Schweiß wir⸗ 
ke, und dadurch den gluͤcklichen Ausgang der 
Krankheit beſchleunige. In der Folge verordnete 
er nun Chinarinde mit gleichen Theilen des 
Milchzuckers. Dieſes Mittel zieht er allen ans 
dern vor; es ſoll den mehreſten Indikationen 
Gnuͤge leiſten, weil es die Wallung des Bluts 
daͤmpfe, die Schärfe der Säfte verſuͤße, die 
auf der Lunge befindliche zaͤhe Materie aufloͤße, 
den Auswurf ungemein erleichtere, und die 
Lungen nebſt dem ganzen Nervengebäude ſtaͤr⸗ 
ke. War der Huſten ſehr heftig, ſo gab er auch 
gelinde Mohnarzneyen nach hinlaͤnglichen Aus— 
leerungen. Um den Koͤrper wieder zu ſtaͤrken, 
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verordnete er hauptſaͤchlich China, wovon er 
auch Klyſtire geben ließ v). 


§. 381. 

Lettſom, der Butters Heilungsmetho, 
de und den Schierling verwirft, empfiehlt die 
Tinktur und die Fieberrinde, das in feinem Spir 
tal gewöhnliche Schweiß treibende Elixir w), 
und die Tinktur von ſpanniſchen Fliegen. Dieſe 
Heilart des Keichhuſtens hat Lettſom einem 
gewiſſen Sutkliff, Apotheker und Wunds 
Arzt in der Grafſchaft Vorkſchire, zu verdan— 


U 


„ Abhandlung vom epidemiſchen Stickhuſten j. 
c. pag. 30 et fequ. 
w) Elixir fudorifer. 
Rec. Rad. Ipecacuanh. 
Balfam. Tolutan. 3 Unc. 9, 
Flor. Benzoes, 
Opii colat. 
Croc. dd Dr. II. 
Camphor. Scrup. IV. 
Olei Anifi efiential, Dr. 1, 
Spiritus Vini rectificat, Libr, II. 
Digere et cola. Eine halbe Unze Elixir ent: 
haͤlt zwey Gran Opium, N 
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ken. Einem Knaben von fuͤnfthalb Jahren 
giebt er: 
Rec. Tinetur. Cort Peruv. Spirituof. Une. J. 
hlixir. ſudorifer. Dr. II. 
fisctur. Cantharid. Scrup. II. 
M. Drepmal des Tags zwey Drachmen zu geben. 
Einem Kinde das drey Jahr alt ift, 
verordnet er: n 
Rec. Decoct. Cort. Peruv, Une. IV- 
Elixir. ſudorifer, Dr III. 


Tinctur. Cantharid. Dr. l. 
M. Dreymal des Tags eine halbe Unze. 


Er ſteigt mit den Doſen bis zu einem gelin— 
den Harnbrennen, welches gern am dritten 
Tage erfolgt. In ſechs Tagen war mehrentheils 
der Huſten weg. Die Kur dauerte laͤnger, 
wenn man, wegen der Schmerzen beym Har— 
nen, geringere Doſen gab. Lettſom ſelbſt 
hat von dieſem Mittel die heilſamſten Wirkun⸗ 
gen geſehen, wenn es fruͤhe genug und nach 
gehoͤrigen Ausleerungen gebraucht worden war. 
Darneben ließ er auch den Brechweinſtein in 
ganz kleinen Gewichten, imgleichen die Walls 
rath-Emulſion brauchen. 
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Millar „der daſſelbe Mittel ausnehmend N 
nuͤtzlich gefunden Ni nahm dabey Dinsigel zu 
Hilfe, 


Das Aderlaſſen hält Lettſom uͤberhaupt 
fuͤr unſicher, doch erleichterte es ſelbſt bey 
Kindern, wenn ein harter Puls, Bruſtſchmer⸗ 
zen, Naſevbluten vorhanden waren, die Zufoͤlle. 
Zuweilen hat auch ein auf die Bruſt gelegtes 
Blaſeupflaſter nicht nur die Entzündung, ſon— 
dern auch den Huſten auf einmal gehoben. 
Bey Zuckungen verordnete er Bieſam mit vers 
ſuͤßtem Queckſilber. Purgiren verſchlimmerte 
das Uebel 2). 


Armſtrong verſuchte Lettſoms Heil⸗ 
art bey 88 Kindern, fand ſie zwar wirkſamer, 
als den Schierling, beſonders wenn das da— 
mit verknuͤpfte Fieber nachzulaſſen oder zu inter— 
mittiren anfieng, jedoch bewirkte fie ihm in vielen 

4 8 8 


— — 


5 Medical memoirs of-the general Dyſpenſary 
in London for part of the years 1773 and 74« 
London 1774. 
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Fallen die vollkommene Genefung bey weitem 
nicht ſo ſchnell, als er erwartete 2). 
Chalmer ruͤhmt auch Fieberrinde mit ei— 

nigen Tropfen Kanthariden-Tinktur, wenn 
im zweyten Zeitraum der Krankheit ein ſchlei— 
michter Auswurf erſcheint a). ö 

Waller ius hat die Kanthariden-Tink— 
tur mit Quaſſia, ſtatt China mit Nutzen ver: 
bunden b). \ N 
4 $. 82. 

Stoll ſah vorzuͤglich auf die Natur der 
herrſchenden Epidemie. 

Waren Unreinigkeiten in den erſten Wegen 


vorhanden, die er beym Keichhuſten immer 


fand, fo gab er zuerft aufloͤßende Mittel und 
dann Brech- und Purgiermittel. Bey ſchwaͤchli— 
chen Kranken verband er ſie aber, um der neuen 


— — 


2) Abhandlung über dir gewoͤhnliche Kinderkrank⸗ 
beiten, überf. von Schaffer, Regensb. 1786. 
Im Kapitel vom Keichbuſten. 


a) An account of the Weather and Difeafes of 
South- Carolina, London 1776. 


b) Laͤkaren 2 
575 5 Naturforſchkaren, 9 Band Stock⸗ 
pPrgkt. Th. m 
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Erzeugung derſelben zuvorzukommen, mit ftärs 
kenden Mitteln. Er unterſchied bey der Heilung 
vorzuͤglich zwey Zeitpunkte. Litten die Lungen 
blos konſenſualiſch mit dem Magen, ſo war die 
Heilung leicht, und durch Brech-, gelinde Pur, 
gir- und magenftärfende Mittel zu bewirken. 
Litten aber die Lungen unmittelbar, war der 
Koͤrper ſchwach, abgezehrt, erfolgten ermat— 
tende Schweiße und häufiger Schleim⸗Auswurf, 
fo gab er Fieberrinden Dekokt, Islaͤndiſch 
Moos, Polygala amara und ahnliche Mittel, 
wenn vorher der Magen gereinigt worden, und 
der Leib immer offen war. Hatte ſich viel Blut 
in den Lungen angehaͤuft, ſo ſtellte er auch eine 
Aderlaß an, um einer Lungenentzündung vorzu⸗ 
beugen. Beſonders war dies in den Epidemien 
im Frühjahr noͤthig. In den Epidemien im 
Sommer und Herbſt war ſie ſchaͤdlich: dann 
thaten Brechmittel die beſte Wirkung. Blieb 
aber der Keichhuſten, wenn auch ſeine Urſache 
gehoben war, noch einige Zeit zuruck, weil der 
einmal gemachte Eindruck auf die ſehr reitzbaren 
Nerven, die deſſelben nun gewohnt waren, fort⸗ 
dauerte; fo ſuchte er dieſen durch Opiate, Dies 
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ſam, Biebergeil, Bilſenkraut⸗Extrakt, Schier⸗ 
ling, Nicotiana, Kampfer, Gummat. ferula- 
cea und Fieberrinde zu vertilgen e). 


$. 83. 

Bergius hat zehn bis zwoͤlfjaͤhrigen 
Kindern alle Abend zwanzig Gran von dem 
Kraut der Paris gegeben. Es oͤffnete den Leib, 
befoͤrderte den Schlaf, und die Krankheit nahm 
dabey ab. — Ueberhaupt hat das Mittel in 
Zuckungen Linderung verſchafft d). 


§. 84. 
Rüͤhling gab zuerſt Brechmittel, her 
nach Abfuͤhrungen und dazwiſchen das von Ja⸗ 
kobi empfohlene Mittel: 
Rec. Elixir. peetoral, Wedelii, Dr. VI. 
Spiritus Nitri dulc. (In Ermanglung der, 


Naphtha) Dr. 11, 
Laudan. liquid. Gtt. XXX. ° 


MN. S. Täglich vier bis fünfmal zehn bis 
dreyßig Tropfen — Er ſah hiervon, ſogar bey 
c) Ratio medendi, Tom. Il. j. c. pag. 162. 


d) Materia medica ex regno vegetabil Tom, 1, 


Stockh. 1778. Und Ges ners En 
J. c. 4tet B. pag. 343. 12 18 
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dem eingewurzeltſten und verzweifeltſten Hu⸗ | 
ſten, den gröflen Nutzen. Es reitzt zwar anfaͤng⸗ 
lich den Huſten, aber nur wenige Minuten e). 


§. 85. f 
Wichmann heilte bey zwey Kindern den 
Keichhuſten allein mit einem Gran Brechwur⸗ 
zel und mit einem halben Quentchen Magneſie, 
alle vier Stunden gereicht, wornach ſich die⸗ 
ſelben einigemal erbrachen und zwey bis drey⸗ 
mal laxirten f). 


6. 86. 

Mudge hält ſehr viel, bey Heilung des 
Keichhuſtens, auf dle Veraͤnderung der Luft. 
Wenn der Keichhuſten ungefaͤhr einen Monat ge⸗ 
dauert und den hoͤchſten Grad erreicht hat, und 
man den Patienten alsdann ſeinen Aufenthalt 


e) Phyſikgliſche, med., ök. Beobachtungen der 
„Stadt Norrbeim, Göttingen 1779, Und Ges⸗ 
ners Entd. j. c. ter B. pag. 342. 


1) Meyer diff. de eximio Ipecacuanhae nec non 
aliorum quorundam emetic, refract. doſ. ex- 
hibit. uſu, Goetting. 1779. Und Ges ners 
Entd. I. c. pag. 34: ö 


+ 


‚232 | 5 
verändern TAG, fo ſoll man beynahe jedesmal; 
Beſſerung bemerken. Man muß aber alle vier 
oder fünf Tage einen andern Ort wählen, weil 
diejenigen Eigenſchaften der Luft, welche bey 
dieſer Veraͤnderung des Aufenthalts zur Ver⸗ 
beſſerung der Geſundheit nothwendig find, in 
wenigen Tagen erſchoͤpft zu ſeyn ſcheinen g). 

Armſtrong fand, daß dieſes Verfahren 
bey einigen zwar nuͤtzlich war, andern aber 
nicht die geringſte oder doch keine merkliche Er⸗ 
leichterung verſchaffte h). 


8 $, 87. 

Armſtrong gab im Aufang ſeiner Praxis 
eine Aufloͤſung des Brechweinſteins, eine 
Stunde vor dem Anfall, fo daß Brechen ers 
folgte. Wurde der Anfall des Nachts heftiger, 
ſo verordnete er dieſes Mittel eine Stunde vor 
dem Schlafengehen, und wenn die Heftigkeit der 
Krankheit nachgelaſſen hatte, ſo ließ er daſſelbe 


; 80 Abhandlung vom katarrhaliſchen Huſten, aus 
dem Engl: überf. Leiyz, 1780, pag. 41. 


W 


3 
nur zweymal die Woche nehmen. Dieſes Mit⸗ 
tel brauchte er mit ſo gutem Erfolg, daß von 
195 Kindern nur viere ſtarben. 

In der Folge verſuchte er auch den Schiers 
ling; und ob er gleich denſelben nicht ſehr 
wirkſam fand, ſo ſchien derſelbe doch in den 
meiſten Faͤllen die Dauer der Krankheit zu 
verkürzen; und die Kranken wurden ſchlimmer, 
wenn deſſen Gebrauch ausgeſetzt ward. Er 
verordnete denſelben ſo: | 

Rec. Extr. Cicut. Gr. VI. 

‚Aquae purae 


Menth, piperit. &ä Unc. IV. 
Sacchar. alb. qu. f, ad grat. fapor, 


Hiervon gab er alle vier Stunden einem 
halbjaͤhrigen Kinde einen Theeloͤffel voll und 
ſtieg bis zu einem Eßloͤffel voll; einem jaͤhri⸗ 
gen drey Theeloͤffel bis anderthalb Eßloͤffel; 
einem zweyjaͤhrigen ein bis zwey Eßloͤffel, und 
richtete ſich ſo immer nach dem Alter und nach 
der Beſchaffenheit des Kindes. Von 257 Kin⸗ 
dern, die er ſo behandelte, ſtarben ſiebenzehn, 
wovon aber neune ſehr bedenkliche Zufaͤlle vor⸗ 
her gehabt hatten. 
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Seine neuſte Art, den Keichhuſten zu be⸗ 
handeln iſt folgende: f 
Wenn das Fieber ſtark, und das Kind voll⸗ 
blutig iſt, fo raͤth er eine Ader zu öffnen, dabey 
haͤlt er den Leib durch Klyſtiere, gelinde ab⸗ 
fuͤhrende Mittel, als Manna, Magneſie, 
Rhabarber und Kalomel offen. Nun giebt er 
den Schierlings⸗ Extrakt nach Butters 
Methode ſo lange fort, bis das Fieber abnimmt, 
oder gar intermittirt, da er dann ſogleich die 
Tinktur von der Fieberinde oder das Dekokt 
derſelben, mit Kanthariden-Tinktur und dem 
Elixir paregoric, i) verordnet. Mit diefen Mit: 
teln fährt er fo lange fort, bis die Krankheit 
gehoben iſt. Hat ſich viel Schleim geſam⸗ 
melt, und hat der Kranke des Nachts Fieber, 


2 


1) Dieſes unterſcheidet ſich von dem oben beſchrie⸗ 
benen Elixirio fadorifero, daß in letzterem 
noch einmal fo viel Mohnſaft und Anisol, und 
außerdem noch etwas von der Brechwurzel, 
dem Tolutaniſchen Balſam und Safran ent- 
balten iſt. Daber giebt Armſtrong das 
Elixir paregoric. in noch einmal ſo ſtarker 
Gabe, als Lettſom das Elixir fudorifer. 


, 234 | 
ſo gießt er die Aufloͤſung vom Grechweinſtein. 
Sind Wuͤrmer oder Unreinigkeiten in den Daͤr⸗ 
men vorhanden, ſo empfiehlt er Kalomel vor 
dem Schlafengehen, ſo daß es den andern Tag 

zwey oder drey Stuͤhle bewirke. > 
Er läßt dabey eine ſtrenge, maͤſige, leicht— 
verdauliche, vegetabiliſche Diaͤt beobachten, 


und verordnet einen Aufguß von Malz, Ger⸗ 


ſtenwaſſer, Meliſſen, Hyßop oder Andorn, x 
zum gewöhnlichen Getraͤnke k). 


s 5 

8 on Stork empfiehlt eine Mixtur aus 
fuͤnf Gran Schierlings-Extrakt, drey Unzen 
Lindenbluͤthen-Waſſer, zwey Unzen Erdrauch— 
ſyrup und ein Quentchen fluͤſſigen geblaͤtterten 
Weinſteinſaltzes, alle zwey bis drey Stunden eis 
nen Loͤffel voll zu geben. Er ruͤhmt aber auch 
Gemiſche aus drey Gran Bilſenkraut-Extrakt, 
drey Unzen Lindenbluͤthen-Waſſer und Syrup 
auf gleiche Weiſe gegeben, wenn nach den auf den 


k) Abhandl. von 900 gewoͤhnlichen e 
benen, j. c. pag. 98. 
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Schleim wirkenden Mitteln der Huſten in ſei⸗ 
ner Heftigkeit fortdauert. Schierling ſoll nach 
ſeiner Meynung dann vorzuͤglich wirkſam 

ſeyn, wenn Druͤſen⸗ Verhaͤrtungen vorhan⸗ 
den ſind. — f 


g Im Anfall Hält er oft für nuͤtzlich, einen 
ſtarken Schlag auf den Ruͤcken zu geben J). | 


§. 89. 


Lentin hat auch das Schierlings-Extrakt 

im Keichhuſten heilſam gefunden. In Claus— 
thal wurde bey dieſem Huſten die untere Lip⸗ 
pe wund; es floß eine klebrichte Feuchtigkeit und 
Blut aus der Wunde. Der Mineralkermes that 
zureichende Dienſte dagegen. Am Ende des 
Uebels entſtanden allerley Fehler der Haut. 
Daher kam Lentin auf den Gedanken Frik— 
tionen von einer Salbe mit weiſem Praͤcipitat 


) Mediz. pract. Unterricht für dle Feld⸗ und 

9 Land- W. A. der oͤſtreichiſchen Staaten, Wien 
3776 Und Gee ners Entdeckungen, j. c. àter 
Theil, pag. 341 


1 
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wider den Keichhuſten zu verſuchen, die auch 
ſeiner Erwartung entſprachen w). 


§. 90. 

Von Pleneiz, der den Sitz des Keich— 
huſtens mit Stoll in den Magen ſetzt, fand 
Brech- und darauf gegebene magenftärkende 
Mittel am kraͤftigſten wider dieſe Kranheit u). 


§. 91. 

Aſt i ruͤhmt, nach vorhergegangenem Ab—⸗ 
fuͤhrungs-Mittel aus verſuͤßtem oder lebendi⸗ 
gem Queckſilber mit Rhabarber oder Diagrydio 
ſulphurato, die Erucam hortenſem officinal. in 

Pulver oder Abſud, welches Mittel Mas. 
thiolus angegeben hat. Der Iulep de tere- 
binthina ſoll ſich auch am Ende der Krankheit, 


m) Memorabilia circa asrem, vitae genus, fanit. 
et morbos Claufthalienf. Anni 1774 — 77. 
Goetting. 1779. Und Gesner 1. c. 


n) Acta et obfervata medica, j. c. pag. 91. 


wand? 7 
oder als prophylaktiſches Mittel, nuͤtzlich be 
wieſen haben o). | 


$. 92. 

Quarin heilte den Keichhuſten durch 
Aderlaſſen, durch Abfuͤhrungen aus Salzen 
mit Manna und einwickelnden Syrupen ver— 
bunden — durch Mineralkermes, wenn der 
Huſten trocken war, und durch den Abſud von 
Pfaffenroͤhrgen mit erweichenden Mitteln. Die 
Fieberrinde gab er zu Ende der Krankheit, um 
den Körper zu ſtaͤrken und Ruͤckfaͤlle zu verhuͤ— 
ten; er ließ ſie aber ausſetzen, wenn das Athem⸗ 
holen darauf beſchwerlicher ward p). 


$. 93. f 
Rande verſichert, er habe 33 Kranke mit 
dem Schierling vom Keichhuſten befreyet, 
nachdem er Brechmittel vorher gebraucht hat— 


o) Conſtituzione delle malattie regnate della 
Citta e Provincia di Mantova Panno 1781. Fi. 
renze 1782. pag. 28. 


p) Animadverfiones practicae, Viennae 1786. 
Pag, 23- 
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te, da ſonſt der Huſten dadurch hartnͤͤckiger 
ward. Bieſam half ihm zuweilen in gefährlichen 
Faͤllen, wo Schierling unwirkſam war 4). 


§. 94. 
underwood empfiehlt im Keichhuſten 
ſtinkenden Aſand, Kampfer, Biebergeil und 
Opium, vorzuͤglich aber das Amber-Oel, das 
er bald innerlich zu einigen Tropfen giebt, bald 
äußerlich in den Ruͤcken einreiben läßt r). 


§. 95. 

Hayes ruͤhmt in jedem hartnaͤckigen Hu— 
ſten das pulvis febrifug. Iacobi (Tames pow- 
der) s) und nach Buchan ein Pflafter von 
Burgundiſchem Pech zwiſchen die Schultern. — 
Im Keichhuſten beſonders empfiehlt er Ader— 


q) Acta regiae ſocietatis medicae Havnienfis, 
Vol. I. Havniae 1783, pag. 331. 
r) Treatife on the Difeafes of Children etc. 
London 1784, pag. 132. 

s) Man findet es beſchrieben in der Samml. zum 
Gebrauch für praktiſche Aerzte, ster B. pag. 
202. 
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laſſen, Brechmittel, Schierling und Fieber⸗ 
rinde mit Behutſamkeit gebraucht. Alle dieſe 
Mittel muͤßten aber, nach den vorhandenen 
Anzeigen, gegeben werden, ſonſt koͤnnten fie 
ſchoͤdlich ſeyn g). 1 
| $. 96. ir 
Meltzer beſtreitet die ganze Kur des 
Keichhuſtens mit zwey einfachen Mitteln, die 
er in einer gewiſſen Ordnung nehmen laͤßt — mit 
dem Oxymel ſquilitie. und mit der Tinctura Rhei 
cum Sale Tartari parat. Vom Oxymel ſquilitic., 
das friſch, und gut geſaͤttigt iſt, giebt er den er⸗ 
ſten Tag zwey bis drey Theeloͤffel, mehr oder 
weniger, nach dem Alter des Kindes, aufein⸗ 
mal. Wenn ſich das Kind darauf 3 — 4-3 
mal geſchwind nach einander gebtochen, und 
viel Schleim ausgeworfen hat, ſo laͤßt er daſ⸗ 


ſelbe bis zum andern Morgen völlig in Ruhe. 


Den Brechweinſtein und die Brechwurz haͤlt er 
für ungewiſſe und unzureichende Brechmittel bey 


—— 


t) A ſerious addreſs on the dangerous conſe- 
quences of neglecting common coughs and 
colds ete. j. c. pag. 51 et 119. 
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Kindern. Den andern Tag giebt er nun in dee 
Fruͤhſtunde gleich beym Erwachen, Tincturam 
Rhei Theeloffelweiſe fo viel, daß den Tag über 
drey bis 4 Stuͤhle darauf erfolgen. 
Dadurch ſollen die Krudidaͤten und vorzuͤg— 
lich der Schleim aus dem Magen und den Ger 
daͤrmen geführt, dem ferneren Zuwachs und Zus 
fluß deſſelben nach der Bruſt vorgebeugt, durch 
das darinn enthaltene Weinſteinſalz der Saͤure 
widerſtanden, durch ihre toniſche Nachwirkung 
dem Magen und Gedaͤrmen ihre natuͤrlichen 
Kraͤfte verliehen, und dadurch eine neue An⸗ 
lage zur ſchleimigen Cacochymie verhindert wer⸗ 
den. Es muß aber jedes Mittel an ſeinem 
Tag ohnfehlbar die erwartete Wirkung thun, 
damit kein Tag an der fruͤheren Geneſung ver— 
lohren gehe. Hat man jedes Mittel einen Tag 
um den andern, ganzer zwey Wochen lang, 
richtig angewendet ſo ſoll man den Anfang der 
Geneſung aus der Abnahme aller Zufaͤlle ganz 
ſicher in der dritten Woche erwarten koͤnnen. — 
Wenn der naͤchtliche Huſten den Schlaf ſehr un⸗ 
terbricht, fo giebt er ein Pulver, nach dem Als 
ter gerichtet, von einem oder ein Paar Gran 
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Naſſa pilular. de Cynogloſſo mit Zucker in dem 
Gelben vom Ey oder etwas Bruͤhe, kurz vor 


dem Schlafengehen, oder er legt auch das 


Emplaſtr. de Galban. erocat. auf die Bruſt und 
zwiſchen die Schultern. Wenn die Kranken 
Leibweh oder ein Poltern von Winden verſpuͤ⸗ 
ren, ſo laͤßt er Kiyſtiere von Chamillenblumen 
ſetzen. Alle uͤbrigen Brech -und aufloͤſende Mits 
tel alle angeprieſene Specifica, Blaſenpflaſter, 
Aderlaſſen, verwirft er, vermuthlich weil er kei— 
nen ſehr hartnaͤckigen Keichhuſten geſehen hat u). 


Zbweytes Capttel. 


Von der rationellen Heilung des 
Keichhuſtens. 


$. 97. 
So groß die Anzahl der gegen den Keiche 
Huften angeruͤhmten Mittel iſt, fo fanden doch 


=) Abhandlung vom Keichbuſten, J. c. pag. 120 
et ſequ. 


— 
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immer einige die Mittel unzureichend, welche 
andere ruͤhmten. Dies war eine ſehr natuͤrli⸗ 
che Folge, da die meiſten das angerüͤhmte 
Mittel geradezu brauchten, ohne auf die vor— 
handenen Anzeigen zu ſehen. 

Der Keichhuſten iſt, nach den neueren Ent⸗ 
deckungen, keine Krankheit, wogegen man ſpezi— 
fiſche Mittel aufſuchen, und bey welcher der Arzt 
alſo nur empiriſch verfahren darf, keine Krank 
heit, die immer einerley Natur annimmt: er 
iſt ein Uebel, das oft unter ſehr verſchiedenen 
Geſtalten erſcheint. Nie wird daher der Arzt 
den Keichhuſten mit gluͤcklichem Erfolge heilen, 
wenmer nicht nach den vorhandenen Anzeigen 
feine Heilart einrichtet. Deswegen glaube ich, 
daß die meiſten der oben angegebenen Mittel, 
unter gewiſſen Umſtaͤnden, nuͤtzlich, unter ans 
dern aber wieder fchädlich ſeyn koͤnnen. Dieſes 
genau zu erforſchen iſt groͤßere Pflicht des Arz— 
tes, als nach neuen Mitteln zu haſchen, da 
unſer Arzneyvorrath groß genug iſt, dieſe Krank— 
heit bey der richtigen Wahl der Mittel zu hei 
len. Manchen von den oben angegebenen Mit 

teln 
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teln und Heilmethoden lege ich freilich wenig 
oder gar keine Wirkung bey, der denkende und 
erfahrne Arzt wird aber auch dieſe von den 
wirkſamen leicht unterſcheiden. 


a $. 98. 

Bey der Kur des Keichhuſtens muß man 
zuerſt und hauptſaͤchlich auf die körperliche Bes 
ſchaffenheit des Kranken ſehen. Iſt der Kranke 

ſchwach, abgezehrt, entkraͤftet, dann muß man 
mit ausleerenden Mitteln ſparſam zu Werke ge: 
hen, und bald ſtaͤrkende anwenden. Hat er 
aͤußerſt empfindliche und reitzbare Nerven, dann 
werden alle reitzende Mittel z. B. Kanthariden 
und dergl. ſchaden und das Uebel verſchlimmeru, 
wenn nicht beſaͤnftigende Mittel, Aſa foͤdita, 
Biebergeil, Bilſenkraut, Opium u. d. g. mit 
zu Huͤlfe genommen werden. Iſt er ſtark, bey 
Kraͤften, dann werden ausleerende Mittel, und 
bey wahrer Vollbluͤtigkeit, Aderlaſſen das meiſte 
ausrichten, dagegen in dieſen Faͤllen der Ge— 
brauch der angegebenen erhitzenden, Nerven be— 
ſaͤnftigenden Mittel und die zu fruͤhe Verordnung 
der ſtaͤrkenden Arzneyen aͤußerſt ſchaͤdlich iſt. 
Prakt. Th. K 
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$. 99. 

Hiernächft iſt es ſehr wichtig auf die Der 
ſchaffenheit der Epidemie fein Augenmerk zu 
richten. Wer dieſe nicht gleich anfaͤnglich genau 
beobachtet, wird nie gluͤcklich heilen. Wer 
kennt nicht die wichtigen Bemerkungen, welche 
der große Stoll hieruͤber gemacht hat! Er 
beobachtete die Epidemien forgfältig nach Hip⸗ 
pokratiſcher Art und — heilte gluͤcklich mit we⸗ 
nigen and einfachen Arzneyen. 

Iſt die Epidemie inflammatoriſcher Art, 
wie gewoͤhnlich zu Anfang des Fruͤhjahrs, dann 
ſind Aderlaſſen angezeigt, die hingegen groͤ⸗ 
ſtentheils in Epidemien gallichter und ſchlei⸗ 
michter Natur, wie im Sommer und Herbſt, 
äußerſt ſchaͤdlich find; in letzteren find ausler- 
rende Mittel die vorzuͤglichſten. 


§. 100. | 
Hat der Arzt auf alles dieſes und auf 
andere Nebenumſtaͤnde, die ſich nicht alle er⸗ 
zählen laſſen, Ruͤckſicht genommen, ſo muß er 
ſich hauptſaͤchlich folgende drey Haupt» India 
kationen bilden: 
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1) Die Gelegenh eitd ; Urſachen zu entfernen, 
das heißt die vorhandenen Krudidaͤten auszufuͤh⸗ 
ren und die Ausduͤnſtung zu befoͤrdern; 

2) Die dringendſten Symptome zu befriedi⸗ 
gen, und zu beſaͤnftigen; 1 

3) Auf die vorbereitende Urſache, nemlich 
Laxitaͤt und Debilitaͤt des Koͤrpers, zu wirken, 
und ſie zu heben. 


$. 10r. 

Um die erſte Indikation zu erfüllen, muß 
man darauf ſehen, ob und was fuͤr Krudidaͤten 
vorhanden ſind, und wo ſie ihren Sitz haben. 
Sind gallichte oder ſchleimichte Unreinigkeiten 
im Magen, welches letztere meiſtentheils der 
Fall iſt, ſo ſind Brechmittel unentbehrlich. 
Dieſen muͤſſen aber, beſonders bey zaͤhem, feft: 
ſitzendem Schleim, aufloͤſende Mittel voraus- 
gehen, wenn ſie gehoͤrig wirken ſollen. Hierzu 
find gelinde aufloͤſende Mittelſalze, als Tarta« 
rus tartariſatus, Terra foliata tartari, Sal am- 
moniac., Antimonialia mit Oxymel. ſquillitic. 
die ſchicklichſten Mittel. Sind die Krudidaͤten 
beweglich, fo gebe man nun Brechmittel, br, 
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ſonders bey zaͤhem Schleim eine Auflösung von 
Brechweinſtein, weil die uͤbrigen da zu gelinde 
wirken. So oft ſich wieder neue Krudidaͤten 
angehaͤuft haben, muß man die Brechmittel 
wiederholen, wo man alsdann die Brechwur⸗ 
zel mit Nutzen geben kann, weil ſie zugleich 
krampfſtillend iſt, wenn anders kein ſtarkes Bre⸗ 
chen mehr noͤthig iſt. Die Brechmittel ſind nicht 
blos als Magen reinigende Mittel beym Keich⸗ 
huſten Hauptarzneyen, ſondern auch um des⸗ 
willen, weil fie durch die erregte heilſame Er⸗ 
ſchuͤtterung den in den Lungen angehaͤuften 
Schleim beweglicher und zum Auswurf geſchick⸗ 
ter machen, die Nerven von dem reitzenden 
Stoff befreyen, und zugleich auf Schweiß und 
Urin wirken. Um jedoch Schweiß » und Urin⸗ 
Abfluß noch mehr zu befoͤrdern, wuͤrde ich den 
Tartarus emetic, in kleinen Doſen noch einige 
Zeit fortbrauchen, oder auch andere Antimonia- 
lia, als Sulphur auratum, Kermes minerale, 
Vinum antimonii H., und Sal ammoniac., 
Oxymel; fquillitic, anwenden, welches zugleich 
die wirkſamſten, unſchaͤdlichſten, aufloͤſenden 
Mitteln find, Hier paſſen nun wohl auch Kanthas 
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siden und Schierling, welches beides ſehr kraͤf⸗ 
tige auflöfende Arzneyen find. Erſtere führen 
zugleich die Schaͤrfe durch den Urin ab. Bey 
Kindern kann man aber wohl dieſes heroiſche 
Mittel entbehren, da man den Salmiak, Spieß⸗ 
glas⸗Mittel u. d. g. ſtatt deſſen geben kann v). 

Der Schierling ſcheint mir immer hier ein 
gutes Mittel zu ſeyn, wenn Brechmittel voraus⸗ 
geſchickt worden ſind, um den zaͤhen, zuruͤckblei⸗ 
benden Schleim aufzuloͤſen und Verſtopfungen 
in den Lungen zu verhuͤten, in welcher Abſicht 
man ihn auch ſehr paſſend mit Spießglas⸗Arz⸗ 
neyen verbinden, und daun und wann zwiſchen⸗ 
durch ein Brechmittel geben kann. Darneben iſt 
der Schierling nicht allein aufloͤſend, ſondern 
auch betaͤubend und krampfmindernd und kann 
daher den Nervenreitz abſtuͤmpfen und beſaͤnfti⸗ 
gen. Jedoch bin ich weit entfernt, den Schierling » 
fuͤr ein ſpezifiſches Mittel wider den Keichhuſten 
zu halten, da es ausgemacht wahr iſt, daß ſel⸗ 


v) In der Abſicht um auf den Urin zu wirten 
empfiehlt auch Herr Hofrath Stark in ſeines 
Vorleſungen die Viola tricolor, 2 
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ten durch ihn allein eine gluͤckliche Kur dieſer 
Krankheit kann bewirkt werden. 


§. 102. s 

Sind die Unreinigkeiten im Darmkanal, 
oder find fie mit denen im Magen zugleich vers 
bunden, ſo muß man abfuͤhrende Mittel geben. 
Dieſe muͤſſen aber, nach der Verſchiedenheit der 
Unreinigkeiten ſelbſt gewaͤhlt werden. Sind 
gallichte Krudidaͤten vorhanden, dann paſſen 
antiphlogiſtiſche Abfuͤhrungen, als Tamarinden, 
Weinſteinrahm, Glaubers Salz u. d. g.; bey 
Schleim und Wuͤrmer thun incidirende Mittel, 
als Vartarus tartarifatus, Kalomel u. d. g. gute 
Wirkung. Alle dieſe Mittel wuͤrde ich, wenn 
kein ſtarkes Fieber zugegen wäre, mit Rhabar⸗ 
ber verbinden, um die Gedaͤrme nicht gar zu 
ſehr zu ſchwaͤchen: Manna würde ich gar nicht 
brauchen, da fie zu ſehr blaͤht und bey ſchleimich⸗ 
ten Unreinigkeiten nicht viel Wirkung thut. 


Wenn aber dieſe Mittel gehoͤrig wirken ſol⸗ 
len, ſo muͤſſen die oben angegebenen aufloͤſenden 
Mittel vorausgegangen ſeyn. = Klyſtiere find 
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auch hier fuͤrtrefliche Mittel, da ſie nicht nur 

den untern Theil des Darmkanals reinigen, 
ſonder auch krampfmindernd eingerichtet wer⸗ 
den koͤnnen. a 

Iſt der Kranke vollbbluͤtig, oder hat ſich 
in den Lungen und in dem Kopf viel Blut an⸗ 
gehaͤuft und hat man Entzuͤndung zu befuͤrchten, 
dann muß man vorlchtig eine Aderlaß anſtellen. 
Man darf aber nicht verſchwenderiſch damit 
umgehen, und muß genau pruͤfen, ob eine 
wahre oder falſche Vollbluͤtigkeit vorhanden ſey; 
ſonſt richtet man großen Schaden an, der nicht 
ſo leicht wieder zu verbeſſern iſt. Wenn die An⸗ 
zeige dazu nicht ſehr dringend iſt, ſo ſetze man 
lieber Blutigel in den Nacken, auf die Bruſt, 
und wende ableitende Mittel als Sinapismen, 
Blaſenpflaſter, Fußbaͤder u. d. g. an. 

Bey dem Gebrauch der Brechmittel muß 
man immer vor Augen haben, daß man in den 
meiſten Fällen durch fie blos die Gelegenheits⸗ 
Urſachen entfernt, und daß durch ſie der Koͤr⸗ 
per und der Magen immer mehr geſchwaͤcht ’ 
und dadurch zu neuem Anhaͤufen, vorzuͤglich von 
Schleim, Gelegenheit gegeben wird. Deswe⸗ 
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gen muß man ſie nicht zu oft und fo lange wies 
derholen, bis gar keine Unreinigkeiten mehr vor⸗ 
handen ſind, da ſich dieſe immer wieder von 
neuem anhaͤufen werden, wenn nicht die Ur— 
ſache der Erzeugung derſelben gehoben wird. 
Beſonders muß man aber bey ſchwaͤchlichen und 
jungen Kranken nicht zu verſchwenderiſch mit 
denſelben umgehen, ſondern frühzeitig ſtaͤr⸗ 
kende Mittel, die nehmlich auf die vorberei⸗ 
tenden Urſachen wirken, anwenden. 

Mit den Purgirmitteln muß man noch 
ſparſamer verfahren, da alle Beobachter be— 
ſtaͤtigen, daß ſie, am unrechten Orte gebraucht, 
mehr ſchaden als nuͤtzen. Sind daher nicht of⸗ 
fenbar viele Krudidaͤten im Unterleib, ſo iſt es 
hinreichend, wenn man dem Kranken den Leib 
nur ſucht offen zu halten, ſo daß er den Tag 
1 bis 2 Stuͤhle hat. 


§. 103. 

Um die zweyte Haupt-Indikation zu erfuͤl⸗ 
len, nehmlich um die Nerven zu beſaͤnftigen und 
zu beruhigen, muß man krampfmindernde Mit⸗ 
tel anwenden, worunter Moſchus, Biebergeil, 
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ſtinkende Aſa, Opium, Flor Zinei, Nicotiana, 
Bilſenkraut, Schierling, die Hauptmittel find, 
Dieſe erhitzenden befänftigenden Mittel würde 
ich innerlich aber nie allein geben, ſondern 
immer, entweder anfänglich mit aufloͤſenden 
und ſchweißtreibenden, als Spießglas-Arz⸗ 
neyen, Salmiak u. d. g., oder in der Folge, 
mit ſtaͤrkenden Mitteln, China, Quaſſia u. d. g. 
verbinden, da ſie fuͤr ſich allein nicht auf die Ur; 
ſachen, ſondern blos auf Symptomen oder Fol⸗ 
gen derſelben wirken. Einige wenige ſind davon 
zugleich aufloͤſend und befänftigend, wie die 
Cicuta, Nicotiana, Flor. Zinei. Ueberhaupt wärs 
de ich, wenn die Kraͤmpfe nicht gar zu ſtark ſind, 
gar keine von dieſen erhitzenden Nervenmitteln 
innerlich geben, ſondern blos Brechmittel in klei⸗ 
nen Gaben, beſonders Ipekakuanha brauchen. 
Aeußerlich hingegen wurde ich antiſpasmodiſche 
Salben, beſonders mit Eſſentia macis, auf der 
Bruſt und auf dem Leib einreiben, oder das 
Emplaſtr. de crufta panis oder Galban, crocat, 
auflegen laſſen. Dabey würde ich Klyſtiere, 
entweder blos aus Chamillen und Kraußemuͤnze, 
dder wenn die Nervenunruhen heftiger find, 
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aus Valeriana, ſtinkender Aſa, Bieſam u. d. g. 
anwenden. — Iſt blos Krampf in den Lungen 
vorhanden, dann thun ableitende Mittel, als 
Sinapismen an die Waden, Senffusbaͤder, 
das Buchaniſche Pechpflaſter zwiſchen die 
Schultern, Wachstaffet an die Füße, Aerme 
und Bruſt gelegt, gute Dienſte. 


6. 104. 

Durch die dritte und letzte Indikation muß 
man nun auf die vorbereitende Urſache des 
Keichhuſtens losgehen. Da dieſe in zu großer 
Laxität und Debilität des Koͤrpers beſteht; ſo 
find hier ſtaͤrkende Arzneyen die Hauptmittel. 
Durch dieſe werden die ſeſten Theile geſtaͤrk, und 
erhalten ihre gehoͤrige Spannkraft wieder, ſo 
daß fie nun gute fluͤſſige Säfte bearbeiten koͤn⸗ 
nen. Durch fie wird den ſchaͤdlichen Folgen, 
welche die Krankheit nach ſich laſſen könnte, vors 
gebeugt, und dadurch werden die Ruͤckfalle ab; 
gehalten. Bey der gluͤcklichen Heilung des Keich⸗ 
huſten iſt es daher eine Hauptſache, daß man 
mit dieſem Mittel nicht zu lange wartet: denn, 
ſo wohl durch die Krankheit ſelbſt, als auch 
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durch die ausleerenden Mittel wird der Körper 
immer mehr geſchwaͤcht, und der Huſten wird 


immer hartnaͤckiger und ſchwerer zu heilen. Zu 


frühe darf man aber auch nicht mit denſelben, 
beſonders mit ſtaͤrkenden, adſtringirenden Mit— 
teln anfangen, da dadurch die Unreinigkeiten 
beſonders der Schleim in den Lungen, nur noch 
mehr eingeſchloſſen werden. Beſtimmte Re— 
geln, wenn man die ſtaͤrkende Heilart anfangen 
muͤſſe, laſſen ſich nicht geben, da die Subjekte 
ſo verſchieden ſind, wie die Krankheit ſelbſt; der 
Arzt muß ſelbſt pruͤfen, und ſelbſt urtheilen. 

Iſt man zweifelhaft, ſo iſt es beſſer lieber 
anfänglich bittere ſeifenartige Extrakte zu vers 
ordnen, die zugleich ſtaͤrkend und aufloͤſend find, 
3. B. Taraxac., Cichor., Gramid. u. d. gl. und 
fie auch wohl mit Spiesglas-Arzneyen, Sal⸗ 
miak u. d. gl. zu verbinden. 

China iſt hier immer ein Hauptmittel, 
beſonders wegen ihren ſtaͤrkenden und zugleich 
gelinde adſtringirenden Kräften. Ob dieſel— 
be aber auch, wie gegen andere periodiſchen 
Krankheiten, im Keichhuſten, nach Entfer⸗ | 
nung der Gelegenheits⸗Urſachen, gleichſam 


1 
ſpezifik wirke, baruͤber will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. 

Man zoͤgere zwar nie mit deren Gebrauch 
ſo lange, bis die Kraͤfte zu viel aufgerieben ſind, 
wie ich ſchon oben bemerkt habe: man eile aber 
auch damit nicht zu ſehr, und gebe ſie im Anfang 
lieber mit aufloͤſenden Mitteln, wozu ſich 
Spießglas-Arzneyen, Salmiak, geblaͤtterte 
Weinſteinerde, Tartar. tartariſat., auch wohl 
Schierling, der zugleich beſaͤnftigend iſt, am 
beſten ſchicken. In dieſer Abſicht würde ich 
auch Flor. Sal ammoniac. martial. verordnen, 
welches ein fürtrefliches aufloͤſendes und zugleich 
ſtaͤrkendes Mittel iſt. Beſonders muß man 
bey dem Gebrauch der ſtaͤrkenden Mitteln dar⸗ 
auf ſehen, daß der Auswurf nicht zu ſchnell 
gehemmt, das Athemholen nicht beſchwerlich, 
und die Bruſt nicht beaͤnget wird, ſonſt muß 
man ſie entweder ganz ausſetzen, oder ſie in 
geringen Gaben, mit vielen aufloͤſenden Mit⸗ 
teln verſetzt, reichen. Der Leib muß dabey im⸗ 
mer offen ſeyn, deswegen man bey vorhandener 
Nerſtopfung Rhabarber oder Klyſtire zu Huͤl⸗ 
ſe nehmen kann. Findet man aber, daß keine 
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Beſchwerden auf den Gebrauch der ſtaͤrkenden 

* 4 a 4 
Mittel, beſonders der China, erfolgen, ſo kann 
man ſte nun in ſtaͤrkeren Gaben anwendeu, ent⸗ 


weder in Subſtanz, welche jedoch ſchwaͤchli⸗ 


che, zarte Kinder nicht leicht vertragen, oder 
auch im Dekokt, oder Extrakt, und ſelbſt, be⸗ 
ſonders bey eigenſinnigen Patienten, die nichts 
einnehmen wollen, in Klyſtieren. ö 

Bey armen Leuten kann man Cort. Salie. 
fragil. oder Kad. Caryophillat, anwenden. 

Sind noch viele krampfhaften Symptom 

vorhanden, fo muß man die ſtaͤrkenden Mittel 
mit den oben angegebenen krampfmindernden 
verbinden. 

Dieſe Mittel muß man aber nur eine gen 
hoͤrige Zeit fortbrauchen, ſelbſt noch einige Zeik 


hernach, wenn die Keichanfaͤlle aufhoͤren, um 


die vorbereitende Urſache der Krankheit, nehme 
lich Laxitͤͤt und Debilitaͤt des Körpers zu entfer⸗ 
nen, um dadurch Ruͤckfaͤlle zu verhuͤten, und 
um den ſchaͤdlichen Folgen, die dieſer Huſten gae 
oft zuruͤcklaͤßt, vorzubeugen. Ich rathe deswe⸗ 
gen nach dieſer Krankheit kalte Baͤder, als 
die kraͤftigſten roborirenden Mittel, ſehr am 
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Alle innerlich gegebene Bleymittel, die 
einige anrathen, fliehe man als aͤußerſt ſchaͤd⸗ 
liche Mittel; kein Arzt wird ſie auch heut zu 
Tage leicht mehr verordnen. 


$. 105. 


Die Arzneyen muͤſſen im Keichhuſten im⸗ 
mer ſo gegeben werden, daß ſie, wie z. B. die 
Brechmittel, vor dem Anfall ihre Wirkung ges 

than haben, oder bey andern Mitteln doch aus 
dem Magen in den Darmkanal übergegangen 
ſind, weil ſie ſonſt ohne Wirkung waͤhrend des 
Anfalls wieder ausgebrochen werden, und 
diefer vielleicht dadurch verſchlimmert wird. 
Sind die Keichanfaͤlle ſehr heftig und von lan⸗ 
ger Dauer, iſt der Kranke in Gefahr zu er⸗ 
ſticken; ſo muß man ein gelindes Brechen zu 
erregen ſuchen: z. B. dadurch, daß man gelin⸗ 
de auf den Ruͤcken fchlägt, oder den Gaumen 
und Schlund durch einen in den Mund geſteck⸗ 
ten Finger reitzt, oder eine ſchwache Aufloͤſung 
von Brechweinſtein verordnet, worauf dann 
bald die Patienten zu ſich kommen. 
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§. 106. 


Eine jede Ueberladung des Magens ſcha— 
det in dem Keichhuſten. Die Kranken muͤſſen da⸗ 
her ſehr maͤßig leben, beſonders weil gewoͤhnlich 
der Magen angegriffen und ſchwach iſt Kurz 
vor, oder waͤhrend des Anfalls, duͤrfen ſie gar 
keine Speiſen zu ſich nehmen, da die Anfälle 
immer dadurch verſchlimmert werden. — 

Ruhe des Körpers und der Seele iſt dar: 
neben ſehr zu empfehlen, da die heftige Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, als Freude, Traurigkeit, 
Zorn, Furcht, Schrecken u. d. gl., ſtarke Bes 
wegungen des Körpers die Anfälle häufiger und 
gefährlicher machen. Eben dieſe Wirkung 
bringt auch das Erkaͤlten hervor, deswegen ein 
ruhiges temperirtes Verhalten zur Heilung 
des Keichhuſtens unentbehrlich iſt. 


. $. 107. 

Die Diät muß, nach Verſchiedenheit des 
Subjekts und der Krankheit ſelbſt, eingerichtet 
werden. Ueberhaupt muͤſſen aber die zu genie⸗ 
ßenden Speiſen leicht verdaulich und nicht blͤͤ; 
hend ſeyn. 
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Im Anfang der Krankheit gebe man bes 
ſonders gute, verduͤnnende Suppen von Koͤr⸗ 
bel, Sauerampfer, Peterſilien u. d. gl.; Ges 
muͤſſe von duͤrrem Obſt, Wurzelwerk u. d. gl. 
Auch wuͤrde ich zartes junges Fleiſch und nicht 
zu fette Fleiſchbruͤhen zu eſſen erlauben, be: 
ſonders bey ſchwachen, abgezehrten Kranken, 
wenn nur nicht ein ſtarkes Fieber, oder gar 
Anlage zur Entzündung vorhanden iſt, in wels 
chem Falle man eine ſtrenge antiphlogiſtiſche 
Diät beobachten laſſen muß. In der Folge der 
Ktankheit, nach vorausgegangenen Brechmit⸗ 
teln, muß die Diät immer mehr naͤhrender und 
ſtaͤrkender ſeyn, wozu Suppen von Sago, Gern 
ſten, Hafer mit nicht zu fetten Fleiſchbruͤhen, und 
junges zartes Fleiſch die ſchicklichſten Opeiſen 
ſind. Nur muͤſſen die Kranken, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, alle Ueberladung meiden und lieber mes 
nig und oͤfterer eſſen. Alle Mehlſpeiſen, Back⸗ 
werk, fette Speiſen, Fiſche, geräuchertes und 
auch friſches Schweinefleiſch u. d. gl. ſind eine 
Zeit lang völlig zu unterfagen. 

Fuͤr Saͤuglinge iſt die mem die 

ſchicklichſte Nahrung. 
8.108 
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$. 108. 


Das Getraͤnk muß im Anfang der Krank 
heit, wenn Fieber vorhanden iſt, antiphlo _ 
giſtiſch und verduͤnnend ſeyn z. B. Waſſer mit 
Sauerhonig, oder Syrup. Acetofit. Citr., Rub. 
Idaei, Berber., mit Weinſteinrahm u. d. gl. In 
der Folge muß es mehr ſtaͤrkend und naͤhrend 
ſeyu, wie z. B. Brodwaſſer, ein Abſud von Ta- 
raxac., Cichor., u. d. gl. mit Oxymel. Zu Ende 
der Krankheit kann man auch etwas von einem 
alten guten Wein erlauben. Das Getraͤnk darf 
aber nicht zu kalt und nicht in zu großer Menge 
auf einmal genommen werden, weil es ſonſt zu 
ſehr reitzt und dem Magen beſchwerlich fällt, 


$. 109, 


Um in vorhandenen Epidemien Kinder vor 
dem Keichhuſten zu ſchuͤtzen, muͤſſen alle oben 
angegebenen Gelegenheits-Urſachen, beſonders 
Erkaͤltung und Anhaͤufung von Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen, vermieden werden. Sieht 
man, daß die vorbereitenden Urſachen, als Laxi⸗ 
taͤt und Debilitaͤt des Körpers ſchon vorhanden 

Prakt. Th. L 
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ſind, ſo muß man hauptſaͤchlich dieſe auf die oben 
angegebene Art zu verbeſſern ſuchen. Hierdurch 
wird am gewiſſeſten und fiherften der Krankheit 
vorgebeugt. 

. 110, 

Von der Heilung der ſchaͤdlichen Folgen, wel⸗ 
che dieſe Krankheit fo oft zuruͤcklaͤßt — von der 
Heilung der Blutfluͤſſe aus der Naſe, aus den 
Lungen, aus der Gebärmutter; der Schwinds 
ſucht, Waſſerſucht, der engliſchen Krankheit 
u. d. gl. rede ich hier nicht, weil ich alle dieſe 
Krankheiten weitlaͤuftig abhandeln muͤßte, und 
deren Heilung in dieſem Fall, doch nichts bes 
ſonders hat. 

Bey erfolgten Bruͤchen, Mutter- und 
Maſtdarm⸗Vorfaͤllen iſt nur dieſes zu bemers 
ken, daß man ſie gleich wieder zuruͤckbringen, 
durch ſchickliche Mittel zuruͤckhalten, und ſie bey 
jedem Anfall noch mit der Hand unterſtuͤtzen 
muß. Sind auch gleich dieſe Schaͤden aͤlter, ſo 
iſt doch dieſe Vorſicht raͤthlich, weil ſonſt ſehr 
leicht uͤble Folgen entſtehen. 
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